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iu der GcgeWütt.
Die Gegenwart mit ihren gewaltigen Fortschritten ans

«llen Gebieten des wrrtschaftlicheil Lebens stellt an jeden
»mzelnen erhöhte Forderungen bezüglich seiner Lerstungs-
«alnakeit rmd damit wieder cm die geistige und sitmche,
an die techniscki« und materielle Bildung -, ist man doch
endlich last -allgemein zu der Erkenntnis gelangt, daß d-re
allgemeine Bildung des einzelnen die Grundbedmgung
der Virt.schaftlichen und sittlichen Entwickelung emeS
Volkes ist, weshalb auch die Eltern unserer schulpflichtrgen
tunend darnach streben, ihren Kindern eine „gu-te Schul-
stWunq" mit auf den Lebensweg zu gebe».. Welche Wert-
schäbung die Volksfchulbildnng in unfern deutschen
Nundesstaaten genießt, beweisen die 425 Millionen M.,
welche innorhollb derselben für die Volksschulen aus-
oeaeben werden. Staat und Gemeinden wetteifern mit¬
einander , die Bildung der großen Massen des Volkes zu
hebm. In Anbetracht dieses Umstandes drängt sich uirs
die Frage auf : , .

Wer vermsttelt die den Anforderungen der Gegenwart
entsprechende Bildung ? Tie Antwort lautet : Alle Er-
»ieüungs- und Lchranstalten , die höheren wie dm niederen
Schulen. Da nun aber etwa 95 Prozent unserer Tugend
die für das Leben nötige Bildung sich in der Volksschule
ntverbm, so wird man den Männern und Frauen , die
m der Volksschule arbeiten , eine besondere Würdigung
ihrer Tätigest zuteil werden lassen müssen. Hrer m der
Volksschule sollen die Kinder zu, moralischen und grüen
Meiischen erzogen werden ; auf die Bildung sittlicher
Charaktere wird das Hauptgewicht gelegt, jedoch her-
säumt nran daneben auch nickst, die fürs Lcwen notigen
Kenistnisse und Fertigkeiten zu übermitteln , auf denen
die spezielle Berufsbildung zu gründen möglich ist, daimt
der junge Staatsbürger seine Stelle in der menschlichen
Gesellschaft auch würdig auszufüllen imstande ist. Uns
diese Bildungs - und Erziehungsfrage bewegt den größten
Lei! des deutschen Volkes angesichts der wirtschaftlichen
Entwickelung desselben. Aber es wäre zu west gegangen,
wollte man die Schule für alle Schäden und Mangel , die
m der Bildung des Volkes zutage treten, verantwortlich
machen, wie dies ja leider vielfach- geschieht. »Nicht me
Schule allein, sondern die Teilnahme an den Angelegen-
hciteii des Ganzen ist der sicherste Weg zur Vollendung
der geistigen und sittlichen Entwickelung eines Volkes,

freiherr vom Stein .) Diese Überzeugung war mich die
-eranlassung des Preisausschreibens der „Königlichen
ckaidemie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt " „ im
- ' 1900 über das Thema : „Wie ist unsere mann

Feuilleton.

fite MWen MtriHer MMmdahmn.
Von Eduard Engel-Berlin.

Die herrlich geglückten Fahrversuche mit einem elek¬
trischen Schnekwagen auf der Marrenfeld-e-Zoffencr
Eisenbahnlinie haben in manchen Kreisen alle schlum¬
mernden Kräfte der Verkehrsphantaste entsetzelt, und
tn einem Teile der Presse liest man schon genaue Bercch-
nurraen über die Erträge der natürlich binnen kurzem
tn Betrieb stehenden Schnellbahn Berlin -Hamburg. Da
Et es wohl an der Zeit, einmal genauer zuzusehen, ob
wirklich wohlbegründete Aussicht besteht, daß wir zunächst
auf einer, dann aber bald auf allen Hauptverkehrsstraßen
Deutschlands in elektrischen Blitzwagen dahrnsauscn

An der Möglichkeit, zwischen zwei beliebigen deutschen
Städten in gar nicht allzu langer Zeit jede beliebige
elektrisch betriebene Schnellbahn zu bauen, kann aller-
dings kein Zweifel bestehen. Neu ist an den geglückten
Bersuchen auf der Berlin -Zossener Bahn Nicht der Ge¬
danke, in einer Stunde mit mehr als 200 Kilometern
Geschwindigkeit zu fahren , sondern nur die Übersetzung
dieses Gedankens in die Wirklichkeit; denn vor mehr als
zehn Jahren schon habe ich eine reichlich mit Zeichnungen
geschmückte Denkschrift der wohlbekannten Pester Elek¬
trizitäts -Gesellschaft von Ganz u. Ko. gelesen, in der
von Fachmännern ersten Ranges auf dem Gebiete der
praktischen Anwendung der Elektrizität der Plan erner
elektrischen Schnellfernbahn zwischen Wien und Pest ent¬
wickelt wurde . Aus dieser Bahn sollten 260 Kilometer
in der Stunde zurückgelegt werden, also die ganze neu
zu erbauende möglichst gradlinige Strecke in einer Stunde
durchfahren werben. Schon damals äußerte ich zu be-
freundeten Fachmännern der Elektrotechnik das Bedenken,
daß so leicht keine Regierung ihren vorhandenen alten
Staatsbahnen mit Dampfbetrieb einen so furchtbaren
Wettbewerb selbst bereiten würde, wie er doch in jeder
neu zu erbauenden elektrischen Schnellfernbahn liege.
In der Tat ist denn auch aus dem bis in alle Einzelheiten

liche Jugend von der Entlassung aus der Volksschule bis
zum Eintrift in den Heeresdienst am zweckmäßigsten sur
die staatsbürgerliche Gesellschaft zu erziehen?" Ur.
Kerschensreiner-München, der Verfasser der preisge¬
krönten Arbeit, schreibt: „Es ist selbstverstandlrä), daß
die Worte solcher Männer (Adam Smftb , <sch :ller, sichte,
Stein , Wilhelm von Humboldt, Pestalozzi, Herbart,
Schleiermacher) nicht durchweg wirkungslos verhallen
konnten, und tatsächlich finden wir denn auch am Ende
des 18. und am Anfänge d-es 19. Jahrhunderts in
einigen deutschen Staaten wenigstens dre ersten großen
Anfänge einer allgemeinen Vo-lkserziehnng rm ausge¬
sprochenen Interesse der Staatserhaltung ." Aver bald
zeigte sich's , daß die VollSschulbildung allein vichi .Er¬
reichend sei, das nöftge Maß von Bildung zu über¬
mitteln ; man sprach die Fortbildungsschrllpflicht aus.
Daneben entwickelten sich die Arbeiterbildungsvereine. die
Volksbildungsvereine, die Volksbibliothefen, die tunst-
gewerblichenMuseen, die Volksspielplätze zur Förderung
der Volks- und Jugendspiele , die Lchrlmgsheune, dm
Sanitätskolonnen und Samaritervereine , die Anft-
Alkoholvereine, die Volkshochschulen, die Volksunter,
haltungs - und Elternabende usw.

„Aber was nützen alle die Geisteswerte in Wissen-
schaft und Kunst, wenn sie dem Volke nicht zugänglich
geinacht werden? Tie Volksschule kann nur einen be-
sckBdenen Anfang machen." Und wer ist berufener für
die Fortsetzung der Bildungsarbeit als der Volksfchnl-
lehrer ? „Der Volksschullehrer muß zum Volkslehrer
werden, und als solcher mutz er im Arzt :md im Juristen
seinen Bundesgenossen sehen." (Stoppel -Elberfeld.)
Infolge seines täglichen Umganges mit den Kindern des
Volkes und mit dem Volke selbst kennt er am besten, was
dem Volke not tut , was es bewegt, was ihm frommt,
kennt er am besten, wie das Volk von Stufe zu stufe
emporgehoben und zu rationellem Betriebe seiner Berufs-
geschäfte geführt werden kann. Und welche g-elsftge
.Kraft welches Wissen schliimmert in den deuftckenV-olks-
schull-chrern ! Wieviel Kenntnisse liegen brach, die, an
das Volk gebracht, tausendfältige Frucht tragen und
segensreiche Anregungen für die großen Massen des
Volkes bieten könnten! Leider wird der Volks¬
schullehrer in dieser Beziehim>g noch viel zu sebr unter
schätzt. Daß die Zeiten andere geworden sind und welche
hohen Anforderungen in den Prüfungen an einen Volks¬
schullehrer gestellt werden, weiß die Mehrheit des Volkes,
wissen vielfach sogar die wissenschaftlich Gebildeten nicht
zu beurteilen, weil es nicht Gepflogenheit ift, öffenürchen
Lehrerprüfungen beizuwohnen oder wenigstens , die
Prüfungsthemen einnml näher anzusehen. Daß freilich
auch die heutige Ausbildung der Volksschullehrer noch
Lücken hat , weiß die Dolksschullchrerschaft selbst am
besten; aber gerade darum ist sie bemüht, dieselben durch
ernstes Privatstndinm auszufüllen und sich eine möglichst

durchgearbeiteten Plane jener Schnellbahn Wien-Pest
nichts geworden. . . .. . o.

Wird in absehbarer Zeit aus der elektrischen Fern¬
bahn Berlin -Hamburg etwas werden? Uber die tech¬
nische Möglichkeit, die Bahn , w-cnn es sein muß, in zwe,
Jahren herzustcllen und dem Verkehr zu übergeben, ver¬
liere ich kein Wort . Käme es auf die Technik allem an,
so wäre die Frage der Schnellbahnen überhaupr gelöst,
und in zwanzig Jahren von heute könnten auf allen
Hauptverkehrslinien Deutschlands elektrisch betriebene
Wagen mit einer Stundengeschwindigkeit von 200 Kilo¬
meter und darüber fahren . Ich glaube auch bestimmt,
daß es unserer Technik gelingen wird , Schnellbahnen
dieser Art mindestens ebenso sicher zu betreiben wie dre
alten Dampfbahnen , wenn nicht noch sicherer. Vielleicht
haben sogar die elektrischen Schnellbahnen der Zukunft
noch insofern einen allerdings etwas grausigen Vorzug
vor den schnellsten Dampfbahnen, als die Reisenden im
Falle eines Unglücks gleich so tot wie nur möglich sind,
denn Verletzungen oder Verstümmelungen dürften bei
so ungeheuren Geschwindigkeiten nicht mehr Vorkommen.
— Also nicht über die technische Ausführbarkeit , von der
ich ohnehin nichts verstehe, will ich hier sprechen, sondern
von der mindestens ebenso wichtigen Seite der Frage:
Wird sich für elektrische Schnellsernbahnen das nötige
Geld, und zwar viel Geld, finden lassen? Geld findet
sich erfahrungsgemäß für alles und jedes, vorausgesetzt,
daß es dem Geldgeber einen genügenden Zins verspricht.
Das Anlagekapital der deutschen Eisenbahnen mitsauit
ihrer Ausrüstung an Betriebsmitteln beträgt gegen¬
wärtig etwa 12 Milliarden Mark . Eine ungeheure
Summe , aber sie hat sich doch im Laufe von etwa 60 Jahren
in Deutschland finden laffen, und eine ebenso große
Summe wäre in Deutschland oder im Auslande für ein
vollständig neues Netz elektrischer Fernbahnen zu finden,
wenn die Darleiher sich davon die durchschnittliche Ver¬
zinsung der jetzigen deutschen Staatsbahnen versprechen
könnten: etwa 5 Prozent . ^ ,£1 v „ ...

In einer soeben erschienenen Schrift der Banrate
Griebel und Philippi von der deutschen Studiengesell-
schaft für elektrische Schnellbahnen werden die Kosten
einer elektrischen Schnellbahn Berlin -Hamburg einschließ¬
lich der Betriebsmittel , der elektrischen Anlagen usw.

universelle Bildung anzueignen. Darum forbeft sie
auch, daß dem Volksschullehrer noch das- UmversttarS-
tudinm zugänglich gemacht werde ,— eine Forderung,
die leider auf unüberwindlichen Widerstand zu stoßen
scheint. Aber die Universität wird und muß auch -dem
Volksschullehreroffen stehen, um sich in seinem Berufe zu
vervollkommnen. „Soll der Volksschullehrerferner Auf-
gäbe als Volkslehrer in jeder Beziehung gerecht werden,
o ist -das Universitätsstudium der Volksschullehrerunbe-

dingte Voraussetzung", sagt wohl nicht mft Unrecht
Stoppel -Elberfeld. c• r -

Deutsches Deich.
Berlin , 18. November. Der „Reichsanzeiger" der-

öffenfticht die zwischen dem Reichs ! o mmrssar
für die W e l t a u sst e l l u n g r n S t. Louis und
den Speditionsfirmen Ruder  t (Hamburg ),

e cke m a n n (Bremen), Bachmann (Bremen ) und
a n i e l s (Düsseldorf) am 15. November geschlossenen

Verträge  über die Beförderung der für die Welt¬
ausstellung bestimmten deutschen Güter von den Hafen:
Hamburg , Bremen, Rotterdam, Amsterdam, Antwerpen
nach St . Louis.

* Praktische Arbeiterfürsorge in Baden. Aus Karls -
ruhe  berichtet die „Köln. Ztg ." : In den nächsten^xigen
werden etwa 100 Fabrikarbeiter  cmsden der-
schiedensten Teilen des Landes unter der Führung des
Vorstandes der Großh . Fabvikmspekftondre seit Wochen
vorbereitete Reise nach Berlin  antreten , um ge¬
meinsam die ständige Ausstellung für Arberterwvhlstchrl
in Charlottenburg zu besichtigen. Um auch amrern Ar-
beiteru die Teilnahme an dieser Reise zu ermoglrchen.
hat Grohherzog Friedrich, der selbst dre erste Anregung!
gegeben hat , einen Zuschuß von 1600 Mark aus fern«
Prrvatschatulle gewährt ; denselben Betrag hat auch ba»
Ministerium des Innern aus Staatsmitteln ^bewrurgt,
und auch verschredene Handelskammern, GrotzrndustnE«
u a haben größere Beiträge gezeichnet, um errr-mal dre
Reise und Auseirthaltskosteir der Arbeiter zu bostrerbm
und -gleichzeitig die Fortzahlung des Lohnes wa^ emd!>«
4- bis 5-tägigm Abwesenheit zu ermöglrchen. Bvr AuL>
wähl der Arbeiter ivird nach Besümmung der, Grv
Regierrrng etwaige Rücksichtnahme auf die polrftsche
sinnung -ausgeschlossen. In das Reifeprogrwnm rst u . a.
auch die Besichtigung des Mausoleums ausgenommen.

* Anläßlich des offiziellen Besuches des Kultus¬
ministers S 'tndt bei derEirrweihung der Pofener Akabemrs
trug sich auch-ein Vorkommnis zu, das der Offenürchkert
nicht vorerfth-alten sein mag. Der Kultusmrmster Studt
wurde mit seinem- Gefolge, als er das m der Frlödrrch-
straße gelegene Akademieg-ebäude beftat , von den Klangen
der polnischen Nationalhy mne empfangen-, und solang«

auf 140 Millionen Mark berechnet. Hiervon betragen
5 Prozent Zinsen und die Betriebskosten 28 Millionen M.
Soviel müßte also jährlich mindestens eingenommen
werden, um Anlage und Betrieb zu verzinsen und zu>
bezahlen. Die 140 Millionen Mark würden wahrschein-
lich an einem einzigen Tage allein an der Börse zu Berlin
aufgebracht, wenn ein Jahresüberschuß von 7 Atillionen
Mark gewährleistet würde. Die Berechnung der beiden
Herren Bauräte geht nun davon aus , daß der Fahrpreis
in der ersten Klasse 7(4 Mark , in der zweiten 6 Mark
betragen solle: bei diesen Fahrpreisen müßten jährlich
in beiden Richtungen zusammen 4 660 000 Fahrgäste oder
täglich etwa 12 000 Menschen befördert werden. Es wird
dann noch gemütlich hinzugefügt: da Berlin und Hamburg
zusammen etwa 3 Millionen Einwohner haben, so wurde
die Verzinsung gesichert fein, wenn jeder Einwohner
Berlins und Hamburgs alle vier Jahre dreimal die
Fahrt machte. Offenbar sind bei dieser Milchmädchen¬
rechnung auch die Säuglinge und die Greise mitgerechnet;
oder wenn man diese abzieht, so müssen die ubrigbleiben-
den Einwohner jedes Jahr etwa zweimal nach Berlin
oder Hamburg fahren . Ich überlasse es dem Leser, sich
selbst die Frage zu beantworten, ob ein so ungeheurer
Verkehr zwischen Berlin und Hamburg sich in absehbarer
Zeit entwickeln wird , um in jeder Verkchrsrichtung
6000 Menschen zu bewegen, sich nach Berlin oder nach
Hamburg befördern zu laffen. Gegenwärftg verkehren
auf der bisherigen Dampfbahnstrecke Berlin -Hamburg
in jeder Richtung neun durchgehende Züge. Unsere
Eisenbahnverwaltnng mit ihrer höchst mangelhaften
Statistik läßt uns völlig im Dunkeln über die Zahlen
der auf den einzelnen Hauptlimen beförderten Personen.
Sie besitzt natürlich die Zahlen, aber sie enthält sie der
Wissenschaft vor . Soviel aber lehrt jeden Reisenden, der
den Verkehr auf der Linie Berlin -Hamburg aus wieder¬
holter eigener Erfahrung kennt, der Augenschein, daß
die durchschnittliche Besetzung eines der neun Züge schwer¬
lich über hundert beträgt. Die Zinsberechnung für eine
zukünftige Schnellfernbahn Berlin -Hamburg setzt also
mindestens eine Versechssachung des Verkehrs voraus.

Hierbei kommen nun noch zwei entscheidende Fragen
in Betracht. Auf einer elektrischen Fernbahn zwischen
Berlin und Hamburg fällt natürlich der sogen. Orts-
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der Kultusminister in den Räumlichkeiten der Akademie
verweilte, wurden im Gebäude der Akademie unaufhörlich
Polnische. Nationallieder gespielt. So unglaublich die
Sache klingt, so ist sie doch in jeder Hinsicht verbürgt.
Das Gebäude, in dem die Akademie vorläufig unterge¬
bracht worden ist, gehört einer Privatbesitzerin. Unmittel¬
bar neben den Räumen des Akademie-Sekretariats und
des Rektorzimniers befindet sich die Wohnung zweier
Polen , die Vertreter einer großen Versicksenrirgsgesellschaft
sind, und die noch einen zweijährigen Mietskontrakt in
diesem Hause haben. Ebenso wohnen in dem Souterrain
der Akademie verschiedene polnisckie Familien . Als
vr . Studt mit seinen: Gefolge das Mademiegebäride be¬
trat , brachten diese Polen in ihrer Wohnung ans dem
Klavier und mit Violinbogleitung die verschiedensten
polnischen Nationalhymnen zu Gehör, so daß der Minister
und sein Gefolge stutzig wurden und auflwrchten. Die
beiden Polen ließen sich nicht stören, sondern gaben ihr
nationalpolnisches Konzert bei offenen Türen undFenstern
ruhig weiter. KultuLimnistecl )r . Studt kannte die pol¬
nischen Melodien sehr wohl.

*  Kolomalstipendieu . An junge deutsche Landwirte ge-
'Mährt das Kolonial-tvirtschaftliche Komitee zu Berlin
koloniale Stipendien zun: Studium der Baumwollkultur
und Technik in dem „Agricultural and Mechanical College
os Texas " mit daran anschließender Praxis . Tie
Stipendiaten werden verpflichtet, die gewonnenen Er-
fahrungen in den deutschen Schutzgebieten zu. verwerten,
3- B. als Assistenten der in Togo und Doutsch-Ostafrika
eingerichteten Baumwolliirspektiorren. Der Kursus in dem
Kollege, welcher etwa neun Monate währt , behandelt
alle Fragen bezüglich der Baumwollkultur , Düngung,
Erntebereitung , Versand, Bekämpfung von Schädlingen
usw. . Dem Studium schließt sich die praktische Ausbildung
Ms einer größeren Baumwollpflauzung mitEntkernungs-
und Ölpressencinrichtung für die Dauer eines weiteren
Mahres an . Das Kaiserliche Konsulat in Galvestou
übernimmt die Kontrolle über die theoretische und
praktische Ausbildung.

Ansland.
, . * Lstcrrcich-Ungarn. über das Schicksal einer
Königstochter  schreibt die „Nat .-Ztg ." : Noch ist es
kein Vierteljahrhundert, daß die belgische Königstochter
an derSeite des österreichischen Thronfolgers als Kron¬
prinzessin unter dem herzlichen Jubel der Bevölkerung
in Wien einzog. Damals wird die schlanke Tochter des
Hauses Koburg wohl nichts von ihrer traurigen Zukunft
geahnt haben. Heute liegt die Frau , die bestimmt ge¬
wesen, auf Österreichs Thron zu sitzen, krank in den
Räumen eines Hotels, wenige Schritte von der Hofburg
Mtfernt, ^wo sie ein. Dezennium hindurch residiert hatte.
Durch die Krankheit der jetzigen Gräfin Lonyay haben
sich die Sympathien der Wiener Bevölkerung, die eine
Zeitlang , besonders unmittelbar nach den: Tode des Kron¬
prinzen Ikudolf, nicht allzu lebhaft gewesen, ihr wiedet
stärker zugewandt. In dem wechselvollen Schicksal, das
die Kronprinzessin-Witwe zu ertragen hatte, blieb ihr
als immer gleich, starke Stütze die gütige Hand Kaiser
Franz Josephs . Als Witwe behielt sie all ihre kaiserlichen
Rechte. Und als fie_den Entschluß gefaßt hatte , den
Grafen Lonyay zu heiraten, sicherte ihr der Kaiser eine
große Apanage, sowie den Titel „königliche Hoheit"
zu, auf den die Tochter Leopolds von Belgien besonderer:
Wert legte. Schwierig gestaltete sich das 'Verhältnis der
Gräfin Lonyay zrr ihrer und des Kronprinzen einzigen
Tochter, der jetzigen Fürstin Windischgraetz. Graf
Lonyay war noch hoffähig und die Enkelin des öster¬
reichischen Kaisers durfte nicht in nähere Berührung mit
ihrem Stiefvater kommen. Als die Gräfin z, B. vor
mehreren Jahren krank im Hotel Sacher in Baden bei
Wien lag , wurde streng darauf gesehen, daß bei den

Besuchen ihrer Tochter Graf Lonyay nicht anwesend sein
durfte. Weit peinlicher als diese Etikettefrage ist das
Zerwürfnis der Gräfin mit ihrem Vater , den: König von
Belgien. Der Besuch, dm der König von Belgien vor
kurzem dem Kaiser Franz Joseph abstattete, hätte wohl
eine Gelegenheit zur Aussöhnung geben können; doch
schien der König diese nicht benützen zu »vollen. Sein
Stolz war durch die zweite Heirat der Prinzessin zu sehr
verletzt. Nun liegt die Gräfin Lonyay krank im Hotel
Imperial , das irr den letztem Jahren ihre Wiener Residenz
geworden. Sie müßte in einem Krankmivvgen vom Bahn¬
hof zum Hotel transportiert iverdon. Das Interesse,
besonders der Wiener Damenwelt, vieirdet sich ihr anfs
lebhafteste zu, und das Mitgefühl mit ihrem allgemeinen
Geschick iirachte den Wunsch, sie bald wieder gesund und
lebmsfroh zu seherr, doppelt lierzlich. — Das dem Ab ge-
ordnetenhause vorgclcgte B ri d g e t schließt mit einem
Überschuß von 2 7 0 ü 0 0 0 Kronen  ab.

* Frankreich. „Echo de Paris " berichtet, dieser Tage
habe ein konservativer Deputierter an die p ä p st l i che
K u r i e brieflich das Ersuchen gerichtet, daß diese den
Katholiken Frankreichs  Verhaltungsmaß¬
regeln in der Frage der Treirming der Kirche vom Staat
geben möge. Der Deputierte habe direkt angefragt , ob
über diese Angelegenheit eine Debatte in der französischen
Kammer eingeleitet werden solle oder ein Gegenantrag
einzubringen sei. Kardinalstaatssekretäc M e r r y d e l
Val habe dieses Schreiben nicht direkt beantwortet, je¬
doch durch einen Vertrauensmann mitteilm lassen, daß
Papst Pius X . weder eine Erörterung irr der Kammer
noch einer: Gegenantrag wünsche. — Der gegenwärtig in
Paris rveilende O b e r ko m m a n d i e r e n d e der
französischen Truppen in Südalgerien,
General O ' C o n n o r , wurde in Paris aus offener
Straße von einem ehemaligen Hauptmanv rramens
Müller , mit Fau st schlagende h an deltundzn
B o d e n g e w o r f e n. Der Angreifer gibt als Grund
seiner Tat an, der General habe falsche Berichte über ihn
erstattet. Ein Duell ist unvermeidlich.

* Türkei. Die Türkei  bestellte , wie „Daily
Chronicle" aus guter Quelle erfährt , 200000 Ge-
w e h r e und bei Krupp in Essen 9 6 Geschütze.

* Nordamerika. Eine blutige Schlacht
zwischen Weißen  und F a r b i ge n,  in der auf beiden
Seiten zahlreiche Kämpfer fielen, fand in G i I l s b u r g
(Louisiana) statt. Darüber kan: es zu einem Zusammen-
stoß mit Weißen und Farbigen , wobei, wie bis jetzt er-
mittel ist, achtzehn Neger  den Tod  fanden und
viele verwundet wurden.

Ans Stadt trat Kand.
Wiesbaden,  20 . November.

Unsere Vorort-Verbindungen.
Die Schier st einer  st ratze  macht in ihrem Aus¬

bau rasche Fortschritte und ist darin bereits bis zum
Exerzierplatz gediehen. Wie uotivendig die Herrichtung
für dieselbe war , ist bei dem jetzigen feuchten Wetter so

.recht bemerkbar, denn da, wo die Fahrbahn noch in ihrem
Urzustand — in der Nähe der Waldstraße — -«liegt, da
ist wegen des Schlammes fast kein Durchkvmmen. Und
gar erst darüber hinaus , nachdem man die neue Eisen-
bahnttbersührung passiert hat, da ist ein weiteres Vor¬
dringen für einen Fußgänger ein wirkliches Wagnis.
Wenn noch wenigstens ein Fußsteig wie auf der Dotz-
heimer-, Bicrstadter- ober Erbenhetmer -Chaufsee vor¬
handen wäre, dann könnte man zufrieden sein, doch nichts
von allem, dicht neben dem Chausseegraben muß man sich
auf schmal ausgetretenem Fußpfad über Pfützen hinweg
vorwärtsbalancieren . Wie bekannt, wird die Schier-
tcinerstratze zunächst bis zur Waldstraße mit festem
Pflaster versehen; hoffentlich haben die benachbarten

interessierten Gemeinden die Absicht, wenigstens einiger
maßen auch das Ihre zu tun , und zum mindestens uiöch^
ten wir für baldige Herrichtung eines guten, auch (,£
schlechtem Wetter bequem gangbaren Fußsteigs plädiere»
Das ist das Wenigste, was mau heutzutage von einer st
frequentierten Vcrkehrsstraße verlangen kann, wie L
die Schiersteiner-Chaussee ist. Der Wunsch, daß das
legte Stratzenbahngcleise möglichst bald zur Verwendung
kommt, sei bei dieser Gelegenheit ebenfalls wieder mit
Nachdruck ausgesprochen,' die Straßenbahngesellschaft kann
sich mit der raschesten Erfüllung dieses Wunsches nur die
größte Anerkennung erwerben . — Die Dotzheimer-
Chausseehat  auf der nördlichen Seite in ihrer ganze»
Länge eine erhebliche Erbreiterung erfahren . Die im
Wege stehenden alten Bäume wurden sämtlich gefällt, die
vorstehenden Gärten - und Grundstücks-Umzäunungen ent¬
sprechend zurückgcseyt, so daß jetzt ein hübscher, breiter
Fußweg entstanden ist, der, ist er erst mit festem Unterbau
versehen und wieder mit jungen Bäumchen an der Rinn¬
steinseite bepflanzt, die Straße nach Dotzheim zu einem
angenehmen Spazierweg werden läßt . Übrigens wird es
gar nicht mehr lange dauern , und die ganze Straße ist
auf dieser einen Seite vollständig ausgebaut . In letzter
Zeit ist eine ganze Anzahl neuer Wohngebäude erstanden)
die, wenn sie auch ziemlich entfernt der Stadt liegen, doch
größtenteils schon bewohnt sind — eS ist daher höchste
Zeit, daß auch für die Dotzheimerstraße die elektrische
Straßenbahn nicht nur Projekt bleibt, sondern mit be¬
schleunigtem Tempo zur Tatsache gefördert wird . Es ist
wenigstens gar kein stichhaltiger Grund als vorhanden
anzusehen, warum gerade hier in der Weltkurstadt alle
derartigenBerkehrserleichterungen mit einer fast unglqub.
ltchen Umständlichkeit ins Leben gerufen werden. Wenn
man sieht, wie in anderen Städten zwischen Projekt und
Ausführung knapp ein, höchstens zwei Jahre vergehen,
sollte man doch glauben, daß dies in dem kapitalkräftigen
Wiesbaden auch möglich zu machen sei. Und daß man
hier kann, roenn man will, haben wir vor kurzer Zeit
an dem Theater-Foyer gesehen. Möge man doch endlich
einmal die Wünsche der Bürgerschaft in ähnlichem Sinne
als höheren Befehl betrachten und dementsprechendsich
mit Hochdruck einer dringenden Angelegenheit annehmen,
damit man nicht immer Ursache hat, über das langsame
Tempo unserer der Jetztzeit angemessenen und einer
Großstadt würdigen Fortschritte auf verschiedenen Ge.
bieten, und namentlich dem der Berkehrserleichterungen
sich andauernd in Mißmut zu äußern . Also mehr
„Dampf" ! Bezüglich der B i e r sta d t e r und Erben,
h e i m e r Verbindung kann man aus Vorstehendem die
geeignete Nutzanwendung ziehen. Wir können uns des
weiteren darüber wohl für diesmal enthalten.

o. Ei!enkohr>-Per ;»«ali«n. Die Stations -Aspiranten W.
Krämer  zu Schierstein und Köhler  zu RüdcSheim haben
die Prüfung zum Liscnbahn-Assistcnte« bestanden. — Versetzt
wurden Bahnmeister l . Klasse Schumann  von Rübesheim
nach Hanau, Bahnmeister A b S von Au nach Rüdesheim, Bahn¬
meister Wolf  von Hadamar nach Caub, Stationsverwalter
S ck>ii I z e bet gleichzeitiger Versetzung von Hitzacker (Bezirk
Altena) »ach Biebrich zum Stationsvorsteher 2. Klaffe und
Stationsverwalter R a a s ch von Zollhaus als Statiousasststent
zur Glltcrabfertigungsstcll« hier. — Ernannt wurden StattonS-
diätar L o h s e zu Eltville zum Stations -Assistenten und Loko-
motivheizer P t e h von hier znm Lokomotivführer. — Bahn,
meister 1. Klaffe Hch. Bohne  zu Caub und Stationsvorsteher
2. Klaffe Hacker zu Biebrich erhielten den Kronenorben vierter
Klaffe und Lokomotivführer Weber  zu Biebrich das Allge.
meine Ehrenzeichen.

— Königliche Schauspiele. Am nächsten Sonntag, den
22. November, verabschiedet sich Fräulein Ada R o b i n»
' o n anläßlich ihres Scheidens aus dem hiesigen Engage-
rneut als Margarete in der Oper „Faust". Zurzeit schwe¬
ben übrigens Verhandlungen , welch« darauf abzielen,
die beliebte Künstlerin noch für eine größere Reihe von
Gastspielen im Laufe des Winters an bas hiesige König¬
liche Institut zu verpflichten.

6. Bezirksausschnß. (Sitzung vom 10. November
unter dem Vorsitz des Herrn Berwaltungsgerichtsdtrek-

verkehr, der Verkehr von Station zu Station , weg. Soll
tzie höchste Geschwindigkeit, also über 200 Kilometer , im
wirklichen Fernverkehr geleistet werden — was auf der
sehr kurzen Versuchsstrecke Martenfelde-Zossen ja noch
gar nicht geleistet werden konnte —, so darf der elektrische
Schnellwagen entweder gar nicht unterwegs halten oder
höchstens an einer einzelnen Station , etwa in Witten¬
berge. Die Einnahmen, die zur Verzinsung notwendig
sind, müssen also fast ausschließlich aus dem Verkehr
zwischen den beiden fernen Endpunkten fließen. Nun
lehrt aber die Erfahrung im Eisenbahnwesen, wenig-
stens im Personenverkehr, daß die Einnahmen aus dem
eigentlichen Fernverkehr gar nicht ins Gewicht fallen
gegenliber denen aus dem örtlichen Zwtschenvcrkehr. In
Deutschland gibt es gegenwärtig keine einzige Eisenbahn-
linie , die auch nur annähernd eine genügende Verzinsung
aufbringen könnte, wenn sie nur auf die Einnahmen
des Fernverkehrs angewiesen wäre . Durch diesen uner¬
schütterlichen Erfahrungssatz wird die Schwierigkeit, eine
nur dem Fernverkehr dienende elektrische Schnellbahn
zwischen Berlin und Hamburg ausreichend zrr verzinsen,
fast bis zur Unmöglichkeit gesteigert. Das andere Be¬
denken liegt in dem der Berechnung zur Grundlage
dienenden Tarif für die Fahrt zwischen Berlin und Ham¬
burg : 7% M . in der ersten Klasse, 5 M. in der zweiten.
Vortrefflich, wenn eS wahr würde. Es kann aber nur
wahr werben, wenn eine Kleinigkeit vorausgirrge : eine
grnndstürzende Reform unserer deutschen Personentarirc.
Die Fahrpreise auf der bestehenden Dampfbahnltnie
Berlin -Hamburg betragen gegenwärtig für eine Rück¬
fahrkarte erster Klasse gegen SöM., zweiterKlaffe 20M. Ich
brauche nicht zu sagen, daß in Zukunft schwerlich viele
Personen auf der alten Dampfbahn nach Hamburg und
nach Berlin fahren werden, wenn sie dafür zwei Stunden
mehr als auf der elektrischen Schnellbahn opfern müssen,
und obendrein mehr als den doppelten Fahrpreis zu bc-
zahlen haben.

Ich habe natürlich die Frage der national -ökono¬
mischen Ausführbarkeit einer elektrischen Schnellbahn
hiermit nicht erschöpft, habe sie auch nicht erschöpfen
wollen. Mir lag nur daran , angesichts der überschäumerr-
den Begeisterung für daS neue Verkehrsmittel einmal die
ungeheuren Schwierigkeitenhervorzuheben, die sich seiner
Verwirklichung entgegentürmen.

Sücher aus der Praxis.
„Aus meiner Dozentenzeit in Heidelberg (Verlag

von Adolf Bonz u. Ko., Stuttgart ) heißt das eine und
„Kaufmanns Herrschgewalt" (Veirlag von C. A.
Schwetschkeu. Sohn , Berlin ) das ander«. Beide Bücher
enthalten ein Bild der Autoren und nur diese mit ein¬
ander zu vergleichen, ist schon interessant. Eine ganze
Welt der Widersprüche und Gegensätze tut sich da vor unS
auf und doch darf man keinen dieser so wett ausetnander-
liegenden Charakteristika übersehen, wenn man unsere
wichtigsten Kulturfaktoren in Betracht zieht. Ein schmales
Gesicht zeigt uns das erste Bild mit einer fein ansge¬
arbeiteten Stirnpartte , einer scharf geschnittenen schmalen
Nase, die unmittelbar an die Augeirbrücke sich anschlietzt,
einen milden weisen Zug um den Mund . Die abgeklärte
Ruhe dieser Züge gibt dem Ganzen etwas Marmornes,
Energisches, aber jener Energie , die Weisheit gebietet
und Wissen verklärt . Es ist Adolf K « tzmauI,  einer
der beliebtesten und geachtctsten medizinischen Professoren
des vorigen Jahrhunderts (er starb im Mai 1002). Ver¬
schmitzte Angen blicken uns ans dem anderen Bilde an.
Die breite kurze Nase setzt sich deutlich von der Stirn¬
partie ab und beschattet die Augen nur wenig, was ihre
Lebhaftigkeit noch mehr hervortreten läßt . Behäbige,
aber energische Backenlnochen setzen die mehr breite als
hohe Stirn nach unten fort und fast noch tm selben Halb-
kreis bildet sich daran das Kinn . Liebenswürdige Schlau¬
heit, gesunde, fast bäurische Willenskraft find die Prädi¬
kate, die uns dabei in den Stritt kommen. Wir haben
Andrew Carnegie  vor uns , den schottischen Weber¬
sohn und amerikanischen Villtonär.

Der deutsche Professor, ein Naturwissenschaftler jener
hochedlen Art , die ans ihrem Nissen sich und andere mit
den herrlichsten Blüten und Blumen des Scelenrcichtnms
zu schmücken wußten, erzählt uns ein Stück Heidelberger
Universitätsgeschichte. Eigentlich will er gar nichts an¬
deres bieten, und doch erfahren wir dabei eine Reihe
höchst interessanter und instruktiver Krankheitsfälle aus
seiner Praxis , erfahren aber auch, wie ihm diese zu Er¬
lebnissen wurden . Niemals ist ihm der Kranke nur ein
interessanter Fall für seine Wissenschaft, immer ist es daS
Menschliche, bas er von seinen Patienten wie seinen
Kollegen, von allen, die ihm in Heidelberg begegnet sind.

uns nahe zu bringen weiß. So geschieht es, daß der
Ton , mit dem Kußmaul von den Dingen spricht, uns
für ihn wie für die Sache begeistert. Es ist jener vornehm
bescheidener Stil , der heute unsere Vesten wissenschaftlichen
Arbeiten ziert, der nicht zu fürchten braucht, von sich
selbst zu wenig zu sprechen, da doch schon die Gediegenheit
des Geöankenganges selbst uns dem Verfasser so nahe | ■
bringt . Das Kapitel über seine Doktorpromotion in
Würzburg wie die Habilitation in Heidelberg gibt ein
treffliches Bild von den Universitätsgebräuchen wie den
kirchlichen Ängsten der Herren Professoren um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts . Das Kapitel über Jllenau
und folgende führt uns in die Psychiatrie jener Zeit und
ihre oft recht mangelhafte Handhabung . Wenn Kußmaul
von seinen Vorlesungen spricht, hören wir wertvolle Leit¬
sätze über Rhetorik aus der Praxis . Der Verfasser weiß
uns stets über den Gegenstand hinaus ins allgemeine
und vom allgemeinen wieder zum Einzelfall zu führen.
Wir haben mit einem bedeutenden Manne eine ernste
Plauderstunde gehabt und nehmen von seinem Reichtum
mit uns , denn Lebensweisheit ist zollfrei und nicht den
Gesetzen des Geschäftslebciis unterworfen , für jedermann
zu haben, der sie aufzulescn versteht.

Man sollte doch nie vergesien, daß Wissen und Kunst
ihren Lohn ganz allein in sich selbst trägt und deshalb
ohne Schmerz auf die Reichtümer der Erde verzichten
kann. Wenn Kaufleute und andere praktische Männer
daher belieben, sich ein wenig über die Stubenhocker
und Bücherwürmer lustig zu machen, so kann man ihnen
zwar keine Zahlen, wohl aber das glückliche Lächeln des
Weisen und wohl airgewendeter Mutze entgegen halten,
daS allein in jener vom Geldmarkt und der Börse un¬
abhängigen Lebenssphäre zu gedeihen vermag. Auch
Carnegie kann sich gelegentlich nicht einiger Ausfälle
gegen das Universitütsstudium enthalten, wobei er sich
sogar einmal zu der Behauptung versteigt, daß es für
die Durchschnittsmenschen da sei. (Carnegie hat anderer¬
seits selbst Nntcrhaltungslektüre geschrieben, die nicht
mehr sein wollte als eben Eisenbahnlektüre. Mehr
dürften seine neuerenAbhandlungen über denKaufmanns-
stanü interessieren. Die Männer von Einfluß in Amerika,
wie Roosevelt mit seinem Buch „Amerikanismus " und
jetzt der Pittsburger Btllionär , scheinen also für sich selbst
den Machtfaktor des Schrifttums nicht zu unterschätzen,
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Zrg 2 i rtz.) Philipp Recke in Erbach  möchte die Zahl
»er dortigen Gastwirtschaften um eine vermehren. Zu
sicfem Zwecke hat er sich mit der Wlnzergenoffcnschaft in
Verbindung gesetzt und von dieser den Ausschank ihrer
Meine zugesagt erhalten . Dann reichte er das Kon-
ies,ionsaesuch ein, das zunächst vom Kreisausschuh ab-
° '„iesen worden ist und heute auch vom Bezirksausschuß
nanaels Bedürfnisses abgelehnt wurde. Erbach hat 2268
Einwohner, davon entfallen 772 auf den Eichberg; auf je
ama 132 Einwohner kommt eine Wirtschaft,- daneben sind

rchgängig noch fünf bis sechs Strautzwirtschaften im
mctrieb. Daß eine Vermehrung der Alkoholkonsum-
»ellcn unter diesen Verhältnissen wünschenswert wäre.
Erd selbst derjenige nicht behaupten können, der dem
Rbeingau" besondere Konzessionen zu machen bereit ist.

" Der Pächter des Gasthauses „Zum schwarzen Adler .
^oürgasse 36, zu Frankfurt a. Ai., Joh . Linz, suchte für
L Eigentümerin des Gasthauses (Brauerei Witwe
Kellert) um die Ausdehnung der Schankkonzession auch

has derselben Eigentümerin gehörende und mit der
«eaenschast Fahrgassc 36 einen zusammenhängendenKom-
„lcr darstellende Haus Klostcrgasse9 nach. Der Magistrat

bas Gesuch abgclchnt, obwohl er anerkannte, daß
kiir das ganze Besitztum die Schankkonzession als Real-
Gerechtsame verliehen sei. Er meinte, das Konzessions-
neiuch habe weiter keinen Zweck, als der Witwe Gellert
Me neue Ausschankstelle zu verschaffen. Der Bezirks¬
ausschuß gibt dem Kläger auf , eine von dem Hochbauamt
ber Stadt Frankfurt auszuführende Zeichnung über
-»xhe Tiefe und Verbindung der zu Schankwirtschafts-
imecken bestimmten Räume cinzureichen und behält sich
die Entscheidungvor . - Herr Wilhelm Michel sen. von
kner hat sein in der Rheinstratze belegenes Haus an den
Vostfiskus verkauft und war vom Magistrat zu einer
Umsatzsteuer von 2375M . veranlagt worden. Gegen diese
Versteuerung protestierte Herr Michel, da er der Ansicht
war weil er an den Fiskus verkauft, seien für ihn die
Bestimmungen der Umsatzsteucrordnung nicht ge-
mümt Der Bezirksausschuß konnte dieser Auffassung
des Klägers natürlich nicht beitreten und verurteilte ihn
zur Zahlung der 2375 M.

t ' _ Ein anßergeivöhnli.chcr Kunstgenuß im Konzert-
keben Wiesbadens wird nns für den 86. November ver¬
kochen. Drei unserer beliebtesten Sängerinnen aus
Mainz und Wiesbaden: Fräulein Mathilde Haas.
Krau Math . P f e i f f e r - R i h m a n n und Fraulein
Tonn Can statt,  haben eine Terzctt-Vereimgung ge¬
bildet, um das Publikum mit einer Auswahl der schön¬
sten Kompositionenauf diesem Gebiet bekannt zu machen.
Kwar ist die Terzett-Literatur eine sehr reiche, dennoch
gehört es zu den größten Seltenheiten , daß Frauen-
Terzette in Konzerten zu Gehör gebracht werden. Ein
nlücklicher Stern hat hier nun drei Sängerinnen zu-
sammengcführt, welche in hervorragender Weise dazu be
fähigt erscheinen, sich zu künstlerischen Interpreten der
Terzett-Literatur zu machen. Der pastose Alt des als
Oratoriensängerin weit bekannten und geschätzten« mt»
IMS Haas,  der umfangreiche, klangvolle Sopran von
Frau Pfeiffer - Rißmann,  früher als Koloratur,
sänaerin an der Darmstädter Hofoper, welche auch hie¬
sigen Theaterbesuchern noch in bestem Andenken stehen
wird, und der wohllautende Mezzosopran des seit län¬
gerer Zeit nur auswärts ausgetretenen Fräuleins Tonv
Can statt  verbürgen eine Klangwirkung edelster Art.
Zu diesem Konzert, das am 80. d. M . im «roßen Kastno-
saale stattfinden soll, werden von Samstag ab Programme
und Karten in der Hofmusikalienhandlung von .̂ olff, Will
helmstraßc 12, erhältlich sein. Aber das hochinteressant
Programm behalten wir uns nähere Mitteilung vor.

o. Der Zug nach Mainz war am vorgestrigen V u ß -
undBettag  ebenso stark wie in früheren Jahren , vrel-
lestht noch etwas stärker. Die Taunusbahn hatte große
Mühe, den Andrang ans die ersten Nachmittagszüge zu
bewältigen. Die letzteren wurden in endloser ab¬
gelassen und damit rund 50 00 Personen  nach Kastcl-

Matnz befördert. Mit dem Besuch werden die Mainzer
wohl zufrieden gewesen sein, bei der Brückengeld-Erhebe-
tclle waren gar nicht Hände genug, um die Abgabe von
vier Pfennig in Empfang nehmen zu können. Die
Mainzer hatten auch sonst für die Unterhaltung der Wies¬
badener Vorsorge getroffen und dazu vorher in den ze¬
igen Tagesblättern eingeladen.

— Noch eine heitere Episode aus den Wiesbadener
Kaiisertagen sei unseren Lesern nicht vorenthaltcn . Man
schreibt uns : Zu den zahlreichen Truppen , welche wahrend
der Kaisertage nach hier kommandiert worden waren
gehörte auch eine Abordnung der Padcrborncr Husaren
welche durch ihre geschmackvolleUniform, besonders aber
auch dadurch auffiel, daß deren Attilas mit Pelz ver¬
brämt waren . Diese P e lz a uszei  chn u n g,  welche
unseres Wissens nur noch das 2. Leibhusaren-Regrment
(ehemals Kaiserin Friedrich) besitzt, hatte in werblichen
Kreisen daö Gerücht verbreitet , daß die Husaren echte
Russen  seien , die der Zar als seine Leibtruppe aus
einem fernen Reiche mit nach Darmstadt und dann auch

nach Wiesbaden gebracht hätte. — In einer Villa und
deren Stallungen war nun ein Dutzend der schmucken
Krieger einquartiert und >die dienenden „Fräuleins der
ganzen Umgebung waren von ihren schönen Gästen schon
bloß vom Ansehen entzückt. — Wer beschreibt aber das
reudige Erstaunen der Damen , als bei näherem Bekannt-

werbcn sie, die wilden Russen, auf gut Deutsch  zu
poussieren begannen? Tableau!

o.  Schwurgericht. Als fünfter Fall gelangt am Frei¬
tag, den 4. Dezember c., die Anklage gegen den Maurer¬
gesellen Joseph B r e n d e l 2r von Arnoldshain wegen
Körperverletzung mit tödlichem Erfolg zur Verharrdlnng.
Die Verteidigung des Angeklagten führt Herr Rechts¬
anwalt Frey  hier . _

— Für Gewerbetreibende. Der seit 1. August d. I.
vorläufig auf 1 Jahr beurlaubte Regierungsrat Dr . jur.
Luyken — derselbe hat die Verwaltung seines väterlichen
Gutes übernommen — war bekanntlich auch Vorsitzender
der Steueransschüsse der GewerbesteuerklassenI und II
für den Regierungsbezirk Wiesbaden. Als Nachsvlger
ist nunmehr für dieses Amt vor kurzem der Negrerungs-
rat F r ö h l i ch, welcher gleichzeitig Vorsitzender der Ern
kommensteucr-Deranlagungskvmmission für den hiesigen
Stadtkreis ist, ermannt worden. Infolgedessen ist dre
Verlegung des Bureaus des Steuer -Ausschusses erforder¬
lich geworden. Dasselbe befindet sich von jetzt ab nicht
mehr im Regierungsgebäude , Bahnhofstr. 15, sondern
Luisenstraße  7 , 1. Stock. Als Bureauvorsteher rst
Regierungssekretür Braubach  bestellt.

— Versäumnis der Fortbildungsschule. Gar oft hört
man Klagen über das unpünktliche Erscheinen und die
Versäumnis der FortbUdungsschüler. Solche Übel können
abgestellt werden durch strenge Handhabung eines cinzu-
führenden OrtSstatuts , ivelchcs leider auch noch unter
manchen Arbeitgebern , resp. Lehrherrn Gegner findet.
Mancher Meister läßt seinen Lehrling öfters dre Schule
nicht besuchen, weil er ein Stück Arbeit fertig machen muß
und denkt: „In diesem Falle kann mich trotz Ortsstatuts
niemand strafen." Oft mag es auch Vorkommen, daß ein
Lehrling eine Stunde zu spät kommt und sich mrt den
Worten entschuldigt: „Mein Meister hat mich nicht früher
fortgclassen wegen der dringenden Arbeit" und glaubt
damit seinerseits genügend entschuldigt zu sein. Sowohl
der Meister als auch der Lehrling sind hier ,chr un Irr¬
tum und werden beide in Strafe genommen. Solche-
Fälle sind schon oft zum Anstrag gebracht worden. Ein
neuerdings in der Provinz Sachsen vorgekommener Fall
möae hier zur Belehrung und Beachtung der Eltern.
Lehrherren und Lehrlinge folgen: Ein Buchdruckcrm-
besttzer N. N. und mehrere seiner Lehrlinge waren in
Strafe genommen worden, weil letztere entgegen den
Bestimmungen des Ortsstatuts die FoRoildungsschule
nicht besucht hatten. Das Landgericht zu Magdeburg ver¬
urteilte Ö̂enN. N. zu 126M . und dre Lehrlinge zu 26 M.
Geldstrafe, nachdem sestgestellt war , daß 7». V den Lehr-

lingen nicht die erforderliche Zeit gewährt hatte, um an
dem Unterricht in der Fortbildungsschule teilzunehmen
N. n.  hatte anfangs die Gültigkeit des Ortsstatuts in
Frage gestellt, schließlich aber nur noch behaupte:, er habe
den Lehrlingen aus dem Grunde keine Zeit »um Besuch
der Schule gegeben, weil er sonst seine Zeitung nicht recht¬
zeitig hätte fertigstellen können, er beantrage in Anbe.
tracht dieser Notlage eine milde strafe . Die Lehrlinge
machten hingegen zu ihrer Verteidigung Zeltend, sie
hätten keine Zeit zum Besuch der Schule gehabt. Das
Landgericht erklärte aber, die Lehrlinge hatten auch trotz
des Verbotes ihres Lehrherrn die Fortbildungsschule b^
suchen müssen: da das Ortsstatut gültig sei, so habe sich
mithin nicht nur der Lehrherr , sondern es haben sich auch
die Lehrlinge strafbar gemacht. Die Revision der dingi *
klagten wurde vom Kammergericht zurückgewiesen. Di s
zur Beachtung der Lehrherren und Lehrlinge! Unkennt¬
nis des Gesetzes schützt nicht vor Strafe.

Ans Bad Nauheim. Unter dieser Spitzmarke
brachten wir kürzlich nach der „Kl. Presse" eme Notiz,
welche sich mit dem Raubmordversuch  in der Nacht
auf den 6. Oktober befaßt. Es hieß darin , daß sich immer
mehr die Überzeugung Bahn breche, daß der Ub" ^
nur in der Phantasie der beiden daran beteiligten Frauen
bestanden habe usw. Hierzu schreibt uns nun Herr Dr.
Lehmann,  Rechtsanwalt in Dresden , daß die von
der Großherzogl . Staatsanwaltschaft zu Gießen wegen,
des in der Nacht aus den 6. Oktober in einer Villa zu
Bad Nauheim vorgekommenenRaubmordversuchs einge-
leitete Untersuchung noch immer schwebt und daß dwselve
Staatsanwaltschaft schriftlich erklärt hat, daß es für sie
außer Zweifel  stehe , daß ein Verbrechen eines
' r e m d e n Menschen vorliege und alle entgegenstehen-
den Vermutungen Phantasiegebilde seien. Von den
beiden Damen hat die eine, welcher 14 Knochensplitter
herausgenommen worden sind, eine lebenslängliche Ver-
kümmernng ihres Körpers erlitten . Beide sind nrcht still-
schweigend von der Bildfläche verschwunden, sondern viel-
mehr nach ihrer Genesung in ihre Heimat zurückgekeyrt.
Hierüber teile ich Ihnen noch mit und gebe Ihnen an¬
heim, dies auch zu veröffentlichen, daß im Sommer 1901
die Gattin eines russischen Generals in demselben Zimmer
der Villa Saxonia zu Bad Nauheim bestohlen worden
war und daß auch die darüber angcstellten Untersuchungen
kein Ergebnis herbeigeführt haben. Nach den neuesten
Vermutungen komnrcn zwei aus dem Zuchthaus ent¬
sprungene Sträflinge , nach denen gegenwärtig gefahndet
wird , in Verdacht.

— Eisenbahunnsall. Gestern früh 6\  Uhr stieß auf
Station Hattersheim beim Rangieren ein leerer gedeckter
Güterwagen , der anscheinend vom Winde in Bewegung
gesetzt worden war , der einen Maschine des auSfahrenden
Personenzugcs Nr . 307 in die Flanke, ohne dag dre Fahr¬
zeuge erheblich beschädigt oder Menschen verletzt wurden.
Auch derVetrieb erlitt keine Störung , da die Aufgleisung
sofort in^ lngriff genommen und alsbald beendet wurde.
Wen etwa die Schuld an dem Vorkommnis trifft , wrrü
die eingeleitete Untersuchung ergeben.

- Ein tierfreundlicher Erlaß des Arbeitsministers
verdient , zur Kenntnis der Öffentlichkeit zu kommen. -rer
Erlaß hat folgenden Wortlaut : „Es rst rn einer Eingabe
an mich von dritter Seite die Behauptung ausgestellt wor¬
den daß bei Erdarbeiten zu Staatsbauten seitens der
Unternehmer häufig zu schwache Gespanne verwendet
würden , die durch unaufhörliche Peitschenhiebe übermäßig
angctrtebcn würden . Die Baubeamten wollen ihr Ang n-
nrerk darauf richten, daß Tierquälereien dieser Art ber
Bauten im Bereich der allgemeinen Bauverwaltung nn-
tcrblerben, und daß die Gespannführer,nich,^aus Unver¬
stand oder Bequemlichkeitdie kleinen Hülfen, wie Legen
von Bohlen , Forträumen von Schuttmassen oder - teinen
v°? den Rädern und dergleichen, unterlassen. durch dre
den Tieren ohne nennenswerten Arbcrtsaufwand zum
Vorteil des Geschirrbesitzers große Erleichterungen ge¬
schaffen werden können." Wer jemals dre Quälereien

Damit begründen sie einen ganz eigenen Ämem. den dcs
sozialökonomischen Essays. Sie wollen nichts als ihre
Ersahrungen der jüngeren Generation zugute kommen
lassen. „KaufmannsHcrrschgewalt" enthält mehrere direkte
Ansprachen an den jungen Kaufmann , rn denen sich so
gar (S . 3 u. S . 118) ganz gleiche Gedankengange wieder.-
holen, was man einem deutschen Autor sehr SUw Lchâ en
rechnen würde : Leben Sie enthaltsam, spekulieren - w
nicht, stellen Sie nicht Kautionen , wenn schon, nicht über
den freien Teil Ihres Vermögens hmaus , undtrtteu
Sie nur mit dem Gedanken in ein Geschäft, rn kürzester
Zeit sein Teilhaber zu werden. Gehen Sie n.rt ^ llen er¬
laubten Mitteln auf dieses Ziel los . sparen Sre von
Tage der ersten Gehaltszulage an, furchten « ie sichl dabcr
mehr vor dem Lehrjungen , der das Kontor aui-fegt. al
vor dem studierten Prokuristen , denn dreser u d ncht
jener wird Ihr schärfster Konkurrent auf Ihrem Wege
zur höchsten Macht sein. Nun weiß man, daß Carnegie
in Pittsburg das Telegraphenbureau nrrt mehreren an¬
deren, jetzt 'einflußreichen Männern abwechselnd gekehrt
hat, ja, er nennt uns selbst diese Namen. Und das ist
dann das Rezept, das er im Kapitel: „Wre kann man ein
Vermögen erwerben ?" aussührt . Könnte er nicht kurzer
sagen: Seht her, wie ich es gemacht habe, und macht es
mir nach. Nun sagt er aber selbst an einer anderen
Stelle, daß heute die Gelegenheit reich zu werden wie
im anfblühenden Amerika vor 50 Jahren , nrcht mehr
vorhanden ist. Wozu also sie vielen Worte. Carnegie
veröffentlicht auch in dem Buch eine Ansprache an dre
Arbeiter. Mit geringer Barration sagt er hier dasstlbe.
Der Arbeiter , der seinem Vorgesetzten auffallt, ausfallt
um jeden Preis , könne leicht über seine Sphäre hinaus.
Er müsse nur das Interesse der Firma überall rn dem
seinigen machen. Er müsse sich zu bilden streben, damit
er rn seinem kleinen Gebiet mehr wisse als der Fabrik¬
herr . Der Arbciterstand ist dann der hoffnungsreichste
rller Klaffen. Es ist gar hübsch von einem reichen Herrn,
so menschlich mit der Armut selbst zu reden. Und ichlteh'.
lich werden auch die armen Millionäre noch verteidigt
Zunächst, wo bliebe überhaupt die Welt ohne sie. sre
sind gegenwärtig die größten Wohltäter der Menschheit.
Man sieht, Carnegie kann auch hier wieder nicht von sich
absehen. Für einen jungen Menschen gäbe es aber kein
größeres Unglück, als der Sohn eines Millionärs zu sein.

Er wird meistens elend zugrunde gehen, weil ihm die
Schule des Lebens fehlt. Vielleicht schreibt nun Carnegie
daraufhin noch ein Buch: „An die Millionäre , w«
er sie auffordert , oder den Staat um ein entsprechendes
Gesetz angeht, daß diese jungen Menschenblüten der Kul¬
tur erhalten werden, indem man die Erbschaft von .Mil¬
lionen unmöglich macht. Das wäre dann der herrlichste
Erfolg eines Billionärs . Noch einmal sei hervorgehoben,
daß den Autor des BucheS „Kaufmanns Herrschgewaltt
die edelsten Motive zu seinem Buche getrieben haben,
wir wissen ja auch, wie Carnegie von hohen Prinzipien
aus sein immenses Vermögen wirklich systematisch dem
Kulturfortschritt und dem Allgemeinwohl "vtz. ar mac.; .
Wir hören ihn das Goldansammeln um des Goldes
und eigener Gier willen, nicht um ber Menschheit willen,
stark verdammen, aber von groben Einseitigkeiten ver¬
mag das alles seine Ausführungen , wie nur sahen, nicht
frei zu halten . Kanfleuten set daS Buch dennoch emp¬
fohlen. eS gibt auch über Trusts , moderne Handels¬
beziehungen, Stahlfabrikation und andere Zettfragen
interessante Aufschlüffe aus der Praxis . L1«nr.

Aus Kunst und Leben.
* Verschiedene Mitteilungen . Am Mittwoch der

nächsten Woche wird Profeffor Alexander S t r a losch
aus Wien einen dramatischen Vortrag  mit einem
ganz besonders intereffanten Programm im Kurhaus»
veranstalten . .

In Stuttgart  ist Hofopcrnsanger a. D . und
Gesangslehrer Professor Heinrich Bertram,  enst alS
Baritonist viel gefeiert, am Sonntag rm hohen Alte: !»c-
storben. Bertram war 1825 in Braunschwerg geboren
worden. Er wirkte in Göttingen 1846, Dustcldorf 1847,
Detmold 1848, Königsberg 1849 bis 1853, Bremen 18oo
bis 1857, Leipzig 1858 bis 1362, Wiesbaden 186 2
bis 1866  und Stuttgart 1866 brS 1881. Zar , Hans
Hetling und Templer galten als seine besten Leistungen.
Seine angenehme Stimme war aufs fleißigste anÄgcbild.t,
sein Vortrag geschmackvoll und von warmer Empfindung
beseelt Seit seinem Abgang von der Bühne wirktê er
als Professor der Gesangskunst am Stuttgarter Komer-
vatorium . Sein Sohn ist der bekannte Baritonist Theodor
Bertram . — Bertram wirkte hier in Wiesbaden gernem^

schaftlich mit seiner Gattin , Frau Ber tra m ' May er,
welche eine ausgezeichnete Altistin war und namentlich
Rollen wie die „Fides " usw. zu rhren Glanzpartien

von Vecsey,  der kürzlich in Potsdam
vor dem Kaiserpaar spielte, hat von diesem eine weitvolle
Nadel — ein aus Brillanten und Rubinen gcSild»tts
W mit der Krone — zum Geschenk erhalten , welche Prof.
Joachim  im Aufträge des Hofmarschallamtes dem
Wunderknabcn überreichte.

„Rare iß Rameau"  ist der Titel einer neuen
vieraktiqen Operette  von Julius Stern,  M der
Viktor Leon den Text versaßt hat. Das Werk wird die
Urausführung am Stadttheater in Frankfurt  a . JJc.

erIe $ ”t wissenschaftliche Zentral - Verein
und die VolkshochschuleH u m b v l d t - A ka d e m i e zu
Berlin  feiern am Samstag ihr 25 jahrrges
Jubiläum.

Gegen die Kunstkritik in Wien  ist erne
Schrift Hermann Vahrs  gerichtet , jcdvch nicht in
eigener Sache. „Gegen Klimt  ist ihr
sie enthält eine einfache Zusammenstellung d^ gröblichen
Auslassungen, die Kritiker der älteren Richtung gegen
den Maler Klimt geschrieben haben. Nur kurze Bemer¬
kungen des Ilutvrs dazu zeigen die Gefahren dieser Art
Kritik, die wohl für den Kritiker größer sind als für

Aus ^Parts  wird berichtet: Eine heimatlose
Statue,  die zweite, die Paris jetzt aufzuweisen hat,
ist die von Alfred d e M u ss e t. Sie ist das Werk des
Bildhauers MerciS . Mme. Lardm de Muffet hat sie der
Stadt Parts angeboten und man wollte sie auf dem
freien Platz vor dem Th^lltre-Frantzais aufstellen. Die
Stadtbehörden haben aber diesen Platz wegen der
Arbeiten der Untergrundbahn verweigert . Anbererseit»
ist diese Stelle auch sehr beengt. Jnfolgedeffen muß etn
anderer Platz ausfindig gemacht werden: der Dichter
wird nicht vor dem TH4lltre-Frantzaiö seinen Platz finden,
wo seine Meisterwerke so vielen Beifall gehabt haben.

Aus Genua  wird gemeldet, daß der ber ü h m -
teste Komiker der italienischen Bühne,
Claudio L e i g h e b , g e sto r b e n ist. Claudro Leigheb

>ist nur 55 Jahre alt geworden
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mitangesehen hat, denen die Pferde so häufig Lei Bau¬
arbeiten und dergleichen ausgcsetzt sind, wird wünschen,
daß neben den Staatsbauten auch die Privatbauten auf
die Behandlung der Tiere hin kontrolliert werden.

0 . Die Feuerwache wurde am Dtenstagnachmittag
zweimal alarmiert , das erste Mal um y23 Uhr non der
Mosbacherstraße aus , woselbst ein Karrenpferd bis über
die Knie im Schlamm versunken war . Die Feuerwache
wußte auch hier Rat und hob das Tier mittels Taue
und Hehr Werkzeugen wieder an die Erdoberfläche. —
Um ytf  Uhr war in dem katholischen Gesellenyause ein
Kaminbrand entstanden, den die Wache alsbald löschte.

— Kleine Notizen. Der hiesige Ortsvcrein deS „A l k o h a I-
Gegnerbundes"  veranstaltet inorgenSauiStagabcnd R/,Uhr
in der Aula der höheren Mädchenschuleeine ö s f e n t l i che Ver¬
sa  m m l u n g bei freiem Eintritt , in der Herr Alfred Smith aus
Niendvri sprechen wird über das Thema : „Was sollte jedermann
Von de« derailschendcn Getränken wissen".

Vereins-Fcste.
lUtifnahme frei bi« zu 2» Zeilen.)

* Der „Kaufmännische Verein Wiesbaden,
E. V." hielt in den oberen Sälen des ZioilkasinoS am Samstag¬
abend eine Abcndunterhaltung mit Ball ab, wofür die Vcr<
anügunaSkommission ein reichliches Programm zusammengestcll»
hatte , dar durch die mitwirkcnde Kaoelle des Husaren -Regimcnts
König Hnrnbrrt von Italien unter Leitung ihres Kapellmeisters
Herrn Heinrich noch besonders verherrlicht wurde . Mit der von
der Kapelle gespielten Hnbavschen Ouvertüre , der Geigenmacher
von kiremona , wurde das Programm cingelcitet und konnten die
folaeadcn Nummern dank der umsichtigen Leitung glatt zu Ende
geführt werden . Die Herren Solisten . Stabstroinpeter Heinrich
und Violinvirtuose Schotte, ernteten für die meisterhaft zu Ge¬
hör gebrachten Kompositionen: „Phantasie für Cornet ä Piston-
Solo " v '« Hoch und Solo für Violine „Polonäse in A-dnr" von
Wienlawski , begeisterten Beiiall . Auch die GesangSvorträge des
Herrn Opernsänger Armbrecht wurden lebhaft applaudiert , er
sang Lieder von Schumann , Paul de Növc und Wagner , Herr

$>ünecke verstand es, die Lachmuskeln der Anwesenden durch seineumoristtschen Vorträge in Bewegung zu halten . Die Klavier¬
begleitung hatte Herr Paul de Növe übernommen , der sich mil
vielem Geschlll seiner Aufgabe entledigte . Der von Herrn Bier
geleitete Ball hielt die Festteilnehmer bei flott gespielter Ball-
musik bis zum frtihen Morgen zusammen. Wenn auch der „Kauf-
wännische Verein Wiesbaden" auf feine früheren Veranstaltungen
mit Stolz ziirückblicken darf , so hat doch bas diesmalige , sehr
glücklich gewählte Programm alle bisherigen übcrtrvsfen . Der
Dcrgnltguiras -Kommission, besonders deren Obmann , HerrnPfleg» , gebührt hierfür Dank. F 48i

* Miesbade », 18. November . sS t e r b l i chk e i t .s Nach
den unterm 13. d. M. herausgcgebcuen Veröffentlichungen des
Kaiserlichen Gesundheitsamtes zu Berlin über die Gesamtstcrblich
keil in den 8()6 deutschen Stadien und Orten mit 15 000 und mehr
Einwohnern während des Monats September 1903 hat dieselbe
— aus je 1000 Einwohner ans den Zeitraum eines Jahres berech¬
net — betragen : a >weniger «IS 15,0 in 48, b ) zwischen 15,0 und
90.0 in 188, c) zwischen 20,1 und 25,0 in 71, d) zwischen 25,1 und
80.0 in 9) , e) zwischen 80,1 und 35,0 in 9 und f) mehr als 35,0 tu
9 Orten . Die geringste SterblichkeitSzifscrhatte in dem gedachten
Monate der Ort Wermelskirchen , in der Nhcinprovinz mit 8,0
und die höchste der Ort Lipinc tnSchlesien mit 42,5 zu verzeichnen.
In den Städten und Orten der Provinz Hessen-Nassau mit 15 000
und mehr Einwohnern sind folgende SterblichkeltSzifferii für den
Bericht Smonat ermittelt worden , und zwar : In Bi Mo ich 11,7.
Hanau 12,8 lohne Ortsfremde 12,4), Kassel 15,1, Fulda 15,6 lohne
Ortsfremde 11,7», Wiesbaden  16,4 , Franksürt a . M . 10,7
(ohne Ortsfremde 15,9), Höchst a. M . 16,7 und in Marburg 17,0
soynr Ortsfremde 7,2). Die EänglingSsterblichleit war im
Monate September d. I . eine beträchtliche, d. h. höher als ein
Drittel derLebendgeborencn in 84 Orten , über 500Promi !te betrug
dieselbe ln 18 Orten , dieselbe blieb unter einem Zehntel derselben
in 8 Orte « . Als Todesursachen der während des gedachten MvnatS
i« unsrer Stadt zur standesamtlichen Anmeldung gelangten 126
Sterbesälle — darunter 84 von Kindern im Alter bis zu 1 Jahre
— sind angegeben : Scharlach 1, Diphtherie und Croup 1, Unter¬
leibstyphus 4, Lungenschwindsucht 9, akute Erkrankungen der
AtmnngSorganc 7, akute Darmkrankhciten 7, Brechdurchfall
— Kinder im Alter bis zu 1 Jahre —, alle übrigen Krankheiten
87 und gewaltsamer Tod 5. Im ganzen scheint sich der Gesund-
hcitSzustand gegenüber dem Monate August er . gebessert zu haben.
Die Zahl der in unserer Stadt während des Monats September
diese? Jahres zur standesamtlichen Anmeldung gelangten Ge¬
burten hat — ausschließlich der oorgckommenen 9 Totgeburten
177 betragen : dieselbe hat die Zahl der Sterbefälle — 126 — um
51 mithin überstiegen.

* SIn8 der Umgebung . Die Ausgrabungen am Feldberg¬
kastell  sind dieser Tage infolge der schlechten Witterung ein¬
gestellt worden . Gesunden wurden eine große Anzahl von Back¬
steinen mit rätselhaften Inschriften , seltene Gold - und Silber-
münzcn und an einem der letzten Jage ein eigenartiges O>-
lämpchen. Das anSgegrabcne Mauerwerk ist mit Rasen zugedeckt
worden , um eine Zerstörung tunlichst zu verhindern.

In Frankfurt  machten ein 40jähriger Schreiner und
sein 12jSyrtger Sohn mit einem Taschenrcnolver Schteßversuche,
Durch unvorsichtiges Handhaben des Revolvers seitens des
Sohnes entlud sich die Waffe zu früh . Die Kugel durchbohrte
dem Jungen die Hand und drang dem Vater in den rechten Ober¬
schenkel.

In Groß - Gerau  wurde der Sattler Wagner , der in
der Akttenzockersabrik beschäftigt ist, beim Riemcnauflegen von
der Maschine erfaßt und in Stücke zerrissen . Wagner hinterläßi
Frau und drei Kinder.

ohne baß diese Bezeichnung einen Verdacht einer Bcvor-
zngung alkoholischer Getränke verdient . Die Ausarbei¬
tung der Wauderpläne wird von einem Ausschuß uuter
dem Vorsitz eines Oberbacchanten besorgt, der auch die
Ausflüge leitet,- unterstützt wird er von einem Kaffcn-
führer , einem Adjutanten und mehreren Unterbacchantcn,
deren jeder für Benehmen und Wohlfahrt einer bestimm¬
ten Zahl von Schülern verantwortlich ist. Ans Grntzd
der bisherigen Erfahrungen wird den Wanderern eine
bestimnrte Ausrüstung vvrgcschriebcn, der Obervacchant
führt eine kleine Apotheke bei sich. Die Zucht ist streng,
Kommei-sieren und Rauchen selbst für die Erwachsenen
verboten. Es wird besonderes Gewicht darauf gelegt,
daß die Wanderfahrten so billig wie möglich ausfallen.

* Der verkannte Dipl .-Jug . Bei der Urwahl in
einem Bezrrke Kiels ereignete sich eine amüsante Szene.
Dem Herrn , der die Wählerliste oorlas , n-ar der neue
Titel „Diplom-Ingenieur " jedenfalls unbekannt. Tenn
als , er an einen Inhaber dieses Titels anlangte und das
onnnose „Dipl .-Jng ." erblickte, stockte er einen Augen
blick, dann aber kam ihm ein rettender Gedanke und
schnell entschlossen rief er hinter dem Namen: „Diplo-
maten - Inspektor ". In dem allgemeinen Ge-
lachter, oas sich darüber erhob, bemerkte ein Herr vom
Lehrkörper der Universität sehr treffend: „Donnerwetter,
kommml!" mÛ &ire£t hinter dem Reichskanzler
- gegen den Alkohol. Alls N e w A o r k,

schreibt unser ^-Berichterstatter : Das
gründliche Fiasko, das soeben erst der Hauptloeltverbesse
rer Amerikas, Dowie, hier erlitten , hat das inter-
cstanteste Lpezimen dieser Art , Frau Carrie Nation,
durchaus nicht entmutigt, von diesem dornigen Pfade sich
-ernzuhalten: im Gegenteil, sie entdeckt weitere Mittel

Wege, »nt ihre Spezialität , den Kampf gegen den
Alkohol, in neue Bahnen zu lenken. -Bisher beschränkte
sie sich meist darauf, an der Spitze von mit Äxten bewaff¬
nten Megären die Schänken zu stürmen und dort alles
kurz und klein zu schlagen, doch das genügt ihr nun nicht
mehr. Bei einem „hervorragenden" Dramatiker hat sic
ein Theaterstück bestellt unter dem Titel : „Zehn Nächte
in einer Schänke", dag in den nächsten Tagen auf dem
Lyeeum-Thxater in der Stadt Elisabeth (New Jerseys
das Lampenlicht erblicken wird . Die streitbare "Dame
spielt die Hauptrolle in diesem Sensationsstück pur
exeoHenee , in dem sich eine ganze Reihe von Verbrechen
und Orgien , alle durch die Trunksucht verursacht, ent¬
rollen sollen. In dem Stücke besitzt Frau Nation einer
Lohn, der in einer höchst effektvollen Szene durch einen
Betrunkenen getötet ivird, und sie rächt ihren Sprößling.
indem sie den Mörder mit ihrer berübmten Axt nicdcr-
schlägt. Zum Schluß der Vorstellung hält Frau Nation
eine fulminante Rede gegen den Alkoholtsmns , in der
sie die Schließung der Schänken verlangt , und dann ver¬
teilt sie Äxte an die Zuschauer, damit diele alle Lokale
demolieren sollen, in denen Branntwein verkauft wird.

* Interessanter Fund . In T s i n i n g t s chv u , einer
der bedeutendsten Handelsstädte Schantungs , hat ein Mit¬
arbeiter der in Tsingtau erscheinenden „Dentsch-Asia-
tischcn Warte" sechs eiserne Kanonen  gefunden , die
1640 gegoffen wurden. Sic sind etwa 2 Meter lang und
haben ein Kaliber von 15 Zentimeter . Ein merkwür¬
diger Schmuck ist ans ihnen, ein Kreuz in einer Kreis-
verziernng und ein Spruchband, welches die lateinischen
Buchstaben 8 . M. R. A. R. O. B. trägt . Der Mit¬
arbeiter der „Deutsch-Asiatischen Warte" sieht dccrin die
Anfangsbuchstaben von Sancta Maria Regina Angc-
lorum Retrnde Omnia Belle und vermutet in den Ge¬
schützen Nachbildungen der Kanonen, welche der bcriihmte
pater Adam Schall aus Köln für den letzten Kaiser der
Ming-T. ynastie zur Verteidigung Pekings goß. Die
^csung der Vlichstaben hat große Wabrscheinlichkeit in

Text mit dem Wunsch auf Abschaffung der
Kriege schließt, sieht bei einem Kriegswerkzeug ans den
er,ten Blick wunderlich aus , aber ähnliche Dinge kommen
H1 Uniformgeschichte auch sonst vor . So trug ein
Neichvkontingent des 18. Jahrhunderts auf seinen Fahnen
„.e"a "Obis pacem in diebus nostris ",'r-as nicht übermäßig heldenhaft klingt.

* Reiche Bettler . Wenige Menschen haben einen Vc

Vermischtes.

griff davon, so schreibt ein Londoner Blatt , in welchem
Maße und wie sorgfältig die professionelle Bettelei in
^ondon ausgeführt wird . Eine Zcitlang gab cs eine ge¬
schlossene Gilde von Straßenbettlern , die regelmäßig zu¬
sammenkamen und die verschiedenen Bezirke durchs Los
zu verteilen pflegten, die „durchgearbcitct" werden muß-
ten,' diese Gilde hatte eine bestimmte Geschäftssprache uni
Abzeichen, die noch existieren. Unlängst wurde ein Mann
ocvLawtct, der den Bezirk um die „Bank of England"
„bearbeitet . Er ist verhältnismäßig gut gekleidet, trägt
cinen Vorrat von Streichhölzern in der Tasche, die er ir
auffälliger Weise zum Verkauf anbietet, wobei er unter
dem Vorroanü um Beistand bittet, daß er stellenlos wäre
und nicht einmal Geld zu einem Nachtquartier hätte ftr
sehn Minuten sprach er, wie beobachtet mrrrde, eii
Dutzend Menschen an, meist Herren , von denen er einigt
Münzen erhielt,' dabei wurde in den meisten Fällen dal
Angebot von Streichhölzern zurückgewiesen. Nimmt mar
nun auch nur vier Stunden „Arbeitszeit " an, so ergib:
dies doch das sehr einträgliche Einkommen von 20 M
pro Tag, wenn jede Gabe ans einen Penny veranschlagt
wird,' rechnet man dazu 5 M. den Tag für Streichhölzer
dre natürlich en gros eingekauft sind, so erreicht man einc
Gesamtsumme von gut über 100 M . in der Woche Di-
wirklich großen Einkünfte fallen aber doch denen zu di«
Bettelbriefe schreiben, da die Beträge , die sic erhalten
bisweilen groß sind. Der letzte Krieg war eine günstig«
Gelegenheit für dic Klasse der Briefschreiber, die den
Verwandten irgend eines Verstorbenen schreiben und ans
ihre Eigenschaft als „Freunde " oder gar „Verwandte"

engere Heimat be- I §.in  Geldunterstützung erhalten . Ein anderer Kniff, de?
schränkten. Br . Gurlitt aus Steglitz hat die Einrichtung nncm Menschen einen bequemen Unterhalt verschafft, ist
und die Mrksamkeit dieser Vereinigung in den „Blättern 5er' Me  Geburtsanzeigen in den Zeitungen zu beobachten

geschildert, und wir möchten und den Eltern irgend einen Gruß zu senden mit einer

* Der Steglitzer „Wandervogel". Ans dem Gym¬
nasium in Steglitz bei Berlin hat sich eine Einrichtung
eingebürgert , die einer Nachahmung so würdig erscheint,
daß sie einmal in weiteren Kreisen bekannt gemacht wer¬
den muß. Vor etwa fünf Jahren wurde dort eine freie
Vereinigung ehemaliger Schüler der Anstalt unter dem
Namen „Wandervogel" begründet, die den Zweck ver-
folgen sollte, die Wanderlust bei der Jugend zu pflegen
und damit den schädlichen Einflüssen der Stubenhockerei
und des Großstadtlcbens auf den Körper entgegenzu¬
arbeiten . Heute ist der Steglitzer „Wandervogel" ein
wohlorganisierter Bund , dem cs nicht an Mitgliedern
fehlt und der sich, was vor allem wichtig erscheint, auf
die Schüler selbst ausgedehnt hat. Um letzteres zu er¬
möglichen, werden die Ausflüge gewöhnlich in den
Ferien unternommen, doch auch während der Schulzeit
in kleinerer Ausdehnung an Sonntagen . In den Hunds¬
tagsferien sind die jungen Leute schon mehrmals 2 bis
4 Wochen in Deutschland umhergewanöert, während die
kleineren Streifzttge sich auf die engere Heimat be-

der Mann verlassen hat" ,' sie war geschickt mit der 'Radel
und fertigte Spitzen und Phantasieartlkel an , schickt dann
ihre Arbeit wohlhabenden Leuten, betonte, daß sie nick,
um Almosen, sondern um Ankauf ihrer Arbeiten bäte,
und fand stets ein solches Entgegenkommen, daß sie
wenigen Jahren mehrere Hüifskrüfte brauchte und ez
oft nötig fand, fertige Arbeiten in den Läden zu kaufe«
um ihre „mildtätige Kundschaft" zu befriedigen. Mg«
weiß, daß sie einem Bauunternehmer 100 000 M . gcliehe«
hat. Ein Bettler hat, wie man ebenfalls festgestcllth«t.
ein Gig, mit dem er natürlich nicht zur Arbeit führt. Ei«
anderer Fall , der von dem Woyltätigkeitsvcrein aufge-
dcckt wurde, ist der eines Mannes , der jahrelang «lz
„Blinder " posierte und jetzt mit einem Einkommen vo«
4000M., das seine Kapitalien abwerfen, in Freuden lebt.

für Bolksgesundheitspflege"
allen Lehrern, die sich für die Körperpflege ihrer Zög¬
linge besonders interessieren, dringend empfehlen, von
diesem Aufsatz Kenntnis zu nehmen. An den Ausflügen
des Steglitzer „Wandervogels" haben Schüler von der
Quarta aufwärts teilgenommen, jedoch wurden zu den
großen Wanderungen nur Schüler der Sekunda und
Prima zugelaffen. Die Mitglieder nennen sich Bacchanten

Paar Baby-Söckchen, „die von der Hand eines arme:
Krüppels ^gestrickt sind." Auch der Bettler sind Legion
die sich„Sieger " in Rennen merken und die ersten sind
die dem glücklichen Besitzer gratulieren oder den offizielle'
Persönlichkeitenschreiben, die irgend eine neue Anstellung
erhalten haben. Der erfolgreichste Bettelbrief war jedos
der von einer „Frau mit sieben unmündigen Kindern , die

K!kine Chronik.
Nach einer Meldung aus Trier  ist der auf der

Strecke Trier -Köln liegende Kyllburger Tunnel
teilweise eingestürzt.  Der Verkehr wird eingleisig
aufrecht erhalten.

Der Maurer Nicke in Berlin,  der seit mehreren
Jahren Sekretär und Vertrauensmann  des
Zentralverbandes der Maurer war , machte in seiner
Wvhnung in dem Augenblick, als er in Sachen einer
gegen ihn eingeleiteten Untersuchung wegen Fälschung
verhaftet werden sollte, cinen S c l b stm o r d v e r s u ch
indem er sich einc Kugel in den Kopf schoß.

An den Folgen einer Vergiftung Pestorbey
ist die 19 Jahre alte Hedwig Krümmel in Barme « ,
die an einem Magenübel litt und in der Dunkelheit ihn
M a g e n t r op f e n mit einem giftigen  Medikament,
das ihr Vater gegen ein äußeres Leiden gebrauchte, v er.
wechselte.  Sie wurde ins städtische Krankenhaus
übergesührt, starb aber bald darauf.

DienStag warf sich auf dem Bahnhose Mittel,
barmen  ein bis jetzt unbekannter Mann vor den um
4.80 nach Hagen abgehendcn Schnellzug, der ihn erfaßte
und etwa 30 Meter weit mitschleppte. Er wurde als
schrecklichv e r stü m m e l t e Leiche unter dem Zuge
hervorgezogen.

Uber das Vermögen der w e stf ä l i s che n Haupt-
Ein - und Verkaufsgenossenschaft,  welche
mit der Dortmunder Handelsbank eng verbunden war,
ist nunmehr auch der Konkurs  eröffnet worden. ,

Im Schnellzuge nach Dortmund  erschoß sich Karl
Schulz ans Essen.  Er führte 1400 M . Wertpapiere
mit. Das ist seit drei Wochen der dritte Selbstmord
dieser Art.

Ter achtjährige Sohn erster Ehe des Taglöhners
Lebermann Trenthorst airs R h e i n f c l d bei Lübeck
wurde vor 14 Tagen in einer Wasserlache  tot auf-
gcfnnöcn. Nunmehr sind die Eltern wegen Mord.
Verdachts  verhaftet.

Wie dem „B . T ." ans Langenöls  gemeldet wird,
ist die Zahl der T y p h u s kr a n ke n zurzeit dort ans
über 60 gestiegen. In mancher Familie liegen drei bis
vier Glieder darnieder . Sechs Fälle sind bisher tödlich
verlaufen.

Aus Mayen  wird berichtet: Durch einen Schuß
in den Unterleib wurde ein dreizehnjähriger
Knabe,  der einen Spaziergang vor die Stadt machen
wollte, schwer verletzt, so daß er nach Bonn zur Klinik
gebracht werden mußte. Der Täter , der den Schutz auf
freiem Felde abfencrte, ergriff die Flucht, ist jedoch be
reits ermittelt.

Das Gesuch des früheren Direktors der L e i p z ig e r
Bank , Gentzsch, um Wiederaufnahme des
Verfahrens  Ast abermals abschlägig  beschiedenworden.

Die Gräfin Dimitricwska  wurde während
der Fahrt in einem Eisenbahnzuge von religiösem
Wahnsinn  befallen und mußte in eine Moskauer
Heilanstalt gebracht werden.

In Bruckhausen  brach ein D a m p f r o h r in
der Gewerkschaft„Deutscher Kaiser". Der Dampf drückte
eine Mauer ein, verbrühte eine Frau und einen Tech,
niker, der schwer verletzt wurde.

Das Handelsgericht zu Paris  stellte die Passiven
bei dem Falliment der Humberts  lest . Die-
elben belaufen sich auf 1600 000 Frank . — Therese

Humbert wurde im Zentral -Gefängnis zn Rennes
mit den übrigen Neuangekommenen geimpft. Sie hatte
darauf eine zweistündige Nervenkrisis.

Labori hat, wie aus Paris  berichtet wird , an den
Präsidenten Lonbet ein Audienz-Gesuch gerichtet, um
ür seine Klienten, die Familie Humbert,  eine
bcrabsetznngder gegen sie erkannten Strafe zu erwirken.

In Paris  wurde anscheinend von Anarchisten an
ie St . Joscfskirche eine Bombe geworfen.  Ter

bolizeipräfekt verweigert über die Sache jegliche Aus-
UlNft.

Reiche Beute hat ein englischer  Hochstapler
‘ii Skandinavien  gemacht. Er war in der dänischen
"muptstadt unter dem Namen John Dawson als Inhaber
'ines großen Londoner Geschäfts aufgetreten , und jetzt
whielt er bei einer Privatbank in Göteborg auf einen
t e f ä l s cht e n Kreditbrief  die stattliche Summ«
non 20 000 Lstrl. (400 000 M.) ausgezahlt.

Uber ein neues Attentatauf einen Eisen¬
bahn  z u g wird dem „B . T ." ans Petersburg
emeldet. Darnach entgleiste der aus Rostow am Don

'bgegangenc Schnellzug bei der Station Matwejewa,
veil die Schienen in verbrecherischer Absicht entferyt
worden waren . Bisher wurden unter den Trümmern
des Zuges ein toter Passagier und drei schwer verletzte
Kondukteure bervorgeholt. Die Zahl der Opfer ist un¬
bekannt, wahrscheinlichaber recht bedeutend. Der Zu¬
stand des Maschinisten und Heizers ist hoffnungslos.

Wie Londoner  Blätter berichten, hat ein englischer
Elektrotechnikereine Erfindung  gemacht, welche eine
direkte telephonische Verbindung mit
New  D o r k ermöglicht. Sämtliche telephonisch ver¬
bundenen Städte des Kontinents würden alsdann zum
Verkehr mit New Uork zugelaffen sein. Der Verkehr
könne bereits in einigen Monaten ausgenommen werden.

Der Dampfer „Petoefi"  der ungarischen Scc-
Schiffahrts-Gescllschaft, welcher am 28. Oktober mit Ge¬
treide nach Rotterdam abgegangen war , ist seitdem ver¬
schollen.  Man befürchtet daß er mit Mann und Matts
untergegangen ist.
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Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener T a g bI ftt i 8' .

wb . Berlin , 19. November . Wie der Kaiserliche
Aeiicralkousul in Kapstadt vom 18. d. M . meldet, besagen
die letzten von der Grenze eingezogenen Depeschen, daß
das Hauptlager  der B o n d e l s z w a r t s in den
Kararergen von d e n deutschen Truppen um¬
zingelt  sei , die übrigen Stämme sich ruhig verhielten
und Warmbadno ch in den Händen der Deut¬
schen  sei.

wb . Darmstadt , 19. November . Die „Darmst . Ztg."
meldet: Von dem Kaiser von Rußland  ist dem
Staatsminister Rothe heute folgendes Telegramm
zugegangen: „Tief betrübt, daß die Krankheit der
Kaiserin uns verhindert , nach Darmstadt zu kommen,
um dem Kroßherzog in seinem Kummer beizustehcn, sind
mir am Tage der Beisetzung der zu früh entschlafenen
vielgeliebten Prinzessin Elisabeth von Hessen von ganzem
Herzen mit der Bevölkerung von Hessen und bitten Gott
den Allmächtigen, uns allen seinen Trost zu gewähren.
Nikolaus."

wb . Budapest, 19. November . Der Direktor im
Ministerium des Innern , Koloman - Kadar,  wel¬
cher 109 099 Kronen veruntreute,  wurde heute
nacht verhaftet.

wb . Petersburg , 19. November . (Meldung der russi¬
schen Telegraphen - Agentur .) Uber das Befinden
der Kaiserin  in Skierniewice wird folgendes
von dem Leibchirurgen Hirsch und vr . Beni
unterzeichnetcs Bulletin  ausgegeben : Die Kaise¬
rin erkrankte am 17. d. M . an einer Ent¬
zündung des rechten Mittelohres . In den verflossenen
24  Stunden ist keinerlei Abweichung vom gewöhnlichen
Verlauf dieser Krankheit wahrgenommen worden . Tem¬
peratur: 87,6, Puls 68. Die auswärts verbreitete Mel¬
dung, der Zar fei erkrankt,  ist falsch.

#
wb . Gleiwitz , 19. November . Der «Overschlesische Wanderer"

meldet: Auf der neuen Abwehrgrnbe des Concordia -TchachteS
in Miknltschnetz stürzten  ein Heuer und ein Anschläger in
den 8 0 M e t e r t i e f e » Schacht . Der Anschläger blieb tot,
der Heuer wurde lebensgefährlich verletzt.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Auf Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zngebenden. nirbr>v»nv Sr.i-r •• E'N-ndll f,wv  flrfi die Redaktion nicht ein lassen.)

* Für die heutige Sitzung der Stadtvcro rü¬
get cn  steht eine zeitgemäße Anfrage des Herrn v. Eck au den
Maaistrat aus der Tagesordnung . Wer im vorigen Herbst die
Erdarbciten in der B i e b r i che r Allee  gesehen hat , war
erstaunt über die Anordnungen des städtischen Bauamts daselbst.
Bum RundeN bis zur Ncudorserstraßc wurde bctzusS Versenkung
einer elektrischen Leitung ein Graben von einem Meter Tiesc
ausgewogen und natürlich alle im Wege liegenden Wurzeln ent-
scrnt Kaum war dieser Graben zugcworscn , so wurde durch
bas städtische Wasserwerk ein zwei Meter tieser Graben vom
Rimdcll bis beinahe Adolfshöhe , kaum einen Meter von der
äußeren westlichen Vauwreihe cntsernt , ausacworfcn znm Zweck
der Legung der Nntzwasscrleitnng . Bei dieser Arbeit wurden
den Bäumen armdicke Wurzeln abgehanen , also um ca. l i,  ihrer
Bewurzetnng beraubt . Nun muß man sich fragen , war denn für
die Wasserleitung kein anderer Raum in der breiten Biebricher-
straße zu finden , war cs unumgänglich , diesen tiefe« Graben bis
zu einem Meter an die Baumreihe heranzulegcn , und somit aui
die lange Strecke dieser herrlichen Allee, welche ohnedies schon
unter enormer Trockenheit zn leiden hat , den Todesstoß zu ver¬
setzen? Ein Fahr zuvor wurde in ähnlicher Weise vor der Oster-
niannschen Besitzung vom städtischen Bauamt verfahren , die vor¬
her n-'ch iehr gesunden Bäume an dieser Stelle zeigen seitdem ein
gelbes kränkliches Aussehen . Die Diskussion über diesen Punkt
wird doch hoffentlich den von Herrn v. Eck und den sänitlichen
Einwohnern von Wiesbaden erwünschten Erfolg haben , ähnlichen
Vorkommnissen vorzubeugen.

* Der Herr Direktor des König !. Realgymnasiums
hielt am Bub- und  B e t t a q e , einem der höchsten protestan¬
tischen und gesetzlichen Feiertage , von 8 bis 9 Uhr morgens in
der Unterprima Unterricht ab . Bei Beginn der Stunde , zu der
sich sämtliche Schüler der Unterprima cingefunden hatten , stellte
er es jedoch den katholischen Schülern frei , den gerade bc-
ginnenden Gottesdienst zu besuchen, von welcher Erlaubnis diese
auch Gebrauch machten, während er die Protestanten zurück¬
behielt.

* Zwei kleine Beobachtungenans dem Gebiete des Milch-
handels  seien hier der Öffentlichkeit preisgegcben . Ich be¬
merkte schon öfters , daß beim Abfüllcn der Milch die Kännchen
oder Töpfe der Käufer unter den Wagenkasten oder hart an das
Hinterrad gestellt werden , so daß leicht Staub oder Kot hincin-
fallcn kann . Beim Abfüllen müßten die Gefäße in den Wagen-
raum hineingestcllt werden , wenn auch das Hantieren dann
weniger beguem sein mag . — Eine zweite Beobachtung ist diese:
ein Knabe, der eine etwa 10 Liier fassende Blechkanne mit Milch
offenbar zu einem Wieöerverkäufer trug , ließ ans dem Wege
mehrere ihm bekannte Straßenjungen aus dem gewölbten Deckel
von der Milch trinken : der Deckel ging dabei reihum . Sauber!
Man sieht daraus , wie die schönsten sanitären Vorschriften zu
Nichte werden , wenn sich die Käufer nicht selbst um ihre Sache
kümmern. L . W -y.

* Die Straßenbah » Verwaltung  hat in dankens¬
werter Weise schon so manchem Wünschender aus der Mitte der
Bürgerschaft laut geworden ist, entsprochen und sie wird dies
wohl auch bei dem tun , der hiermit der verehrten Direktion unter¬
breitet werden soll. Diejenigen , welche ihn hegen, Höffen um so
mehr Erfüllung desselben , als er ihnen durchaus berechtigt er¬
scheint und der Verwaltung absolut keine Schwierigkeiten
bereitet . Er betrifft die Haltestelle Adolfshöhe,
welche friiher in nächster Nähe des gleichfalls so benannten Hauses
belegen war , nach Eingang der Wirtschaft daselbst aber mehr nach
Biebrich zu vor die benachbarte , damals Meycrsche Wirtschaft
«Zur neuen Adolfshöhe " verlegt wurde . Nachdem nun aber die
«Adolfshöhe" als Wirtschaft wieder eröffnet und was schon die
großen Lokalitäten mit sich bringen , der größere Verkehr sich hier
abspielt, so haben die zahlreichen Besucher dieser Wirtschaft den
Wunsch, die Haltestelle möchte auf ihren Platz zurückverlegt wer¬
den. Abgesehen v»n dem Versetzen des Schildes wirb dies ja , wie
erwähnt , keinerlei Umstände machen: die alte Haltestelle hat dabei
noch den Vorzug , daß sie durchaus gepflastert ist, was den auf die
nach Wiesbaden fahrenden Züge Wartenden sehr zustatten komm: .
Tieser Wunsch wird namentlich auch oo» den Damen geteilt,
welche immer in größerer Zahl ihren Nachmittags -Kasjee auf der
»Adolfshöhe" trinken . Um keinem der beiden Wirte wehe zn
tun, könnte die Verwaltung auch die Haltestelle in die Mitte
zwischen die beiden Wirtschaften legen . L.

* Es vergeht keine Woche und vornehmlich Samstag - und
Sonntagnacht , wo nicht die feigen Messerhelden  oder sonst
betrunkene Radaubrüder in Wirtschaften hausen, oder einen
Höllenlärm in den Straßen verüben . Kaum ist die Nacht-
Mare vom unteren Römerberg , wo solches Gesindel gegcnMorgen
e>ndrang , den Wirt und S »hn mißhandelten und alles demo¬
lierten , wobei derselbe, welcher den Glascrmcister in dem Pissoir
in der Sctzvalbachcrstraßc tötete , sowie noch ein kaum entlassener
EcchngniMruder die Hauptrolle spielten , verklungen , so liest
nmn wieder von Stechereien in der Schwalbacherstraße und
Mauritiusplatz . Run fragt man sich, hat dann dieses Gesindel
das Rächt, ruheliebenden und ruhebedürftigen Einwohnern so
fortwährend die Nachtruhe zu stören ? Und wie ist dem entgegen-

zustcuern . I » anderen Städten und in einer benachbarten
Handelsstadt ist Feierabcndstunde , warum denn nicht in der Kur¬
stadt Wiesbaden . Man schließe einfach die Wirtshäuser uw 12
Uhr zu, daun bekommt die Lumperei von «selbst" ein Ende . Und
dem Wirt , welcher heimlich länger Gäste behält , entziehe man
sofort die Konzession. Mehr wie bis 12 Uhr im Wirtshaus zu-
zubringen , ist schon an und kür sich zu viel , und der Wirt verdient
auch nichts mehr . Auch wäre es ein Heil für unsere bedrängte
Polizei . In Mainz gehe man um 12 Uhr nachts über die Straße,
und man sinöct die größte Ruhe . Warum können dann in Wies¬
baden solche unhaltbaren Zustände nicht beseitigt werden , wo eö
schon der Kur halber am allernotwendigstcn wäre . Wie verlautet,
soll unter den Bewohneru auf dem Römerberg nächstens eine
Liste wegen Schluß der Wirtshäuser um 12 Uhr zirkulieren und
der zuständigen Behörde unterbreitet werden . Hoffentlich schließt
sich die ganze Einwohnerschaft diesem Beispiel an , vor allem die¬
jenigen , die nachts Ruhe bedürfen und verlangen können . N . N.

* Unterzeichneter erlaubt sich auf einen bestehenden M i tz-
st a n d aufmerksam zu machen, cs bctrisst die mangelhafte In¬
standhaltung der N i k o l a s st r a ß e, Schlachthaus-
st r a ß e und den Bereich des Bahnüberganges von der Goethe¬
straße zur Lessingstraße. ES ist geradezu unglaublich , daß in einer
seinen Straße , wie sich die NikolaSstrafte doch wohl nennen darf,
eine solche Schmutzwirtschast herrscht. Gibt cs denn keine Straßen¬
reinigung ? Oder soll es den Fremden etwa ein angenehmer An¬
blick sein , diesen Schokoladen-Cräme , der tagelang in den Gossen
hoch anfgcschichtct liegt , zu sehen? Alle anderen Straßen sind ge¬
reinigt , selbst die unscheinbarsten . Die schlimmste ist aber die
Nikolasstraßc noch nicht. Es ist der Bereich des Eisenbabnüber-
gangs . Es spottet jeder Beschreibung , was dort für eine Schmutz¬
wirtschaft , nm nicht zu sagen Drcckwirtschast, herrscht. Nächstens
kann man sich nicht wundern , wenn man bis in die Knie in diese
schwarzbraune Masse cinsinkt . Wenn man jenseits der Bahn be¬
schäftigt ist, muß es nicht gerade das höchste der Gefühle sein,
erstens über die beständig schmutzige Brücke und die hübsche durch
Wasscrmassen getränkte Gegend am Salzbachstrandc zu wanbein.
Ferner läßt auch die SchlachthaiiSstrahc sehr viel zn wünschen
übrig . Hoffentlich ist es noch möglich, diese Mißstände zu be¬
seitigen . Es wäre vielen geholfen.

Im Interesse der meisten Bewohner der Nikolasstraßc:
«Einer für viele ."

* Nach 8 3 der Statuten der «Freiwilligen Feuer¬
wehr Wiesbaden"  können nur hiesige Einwohner der
Wehr angehören . Wie ist es nun trotzdem möglich, daß eine
höhere Charge mit einem seit Fahren in Niederwalluf wohnenden
Mann besetzt sein kann ? Wegen der Verantwortlichkeit dieser
Charge , wenn nachts Feuer ansbricht , wäre cs Sache des Vor¬
standes der Feuerwehr , Aufklärung zu schassen. Bei Feuerwehr¬
leuten , welche nach der Waldstraßc  verzogen , wurde sofort
die Uniform abgeholt.

* W a l l a u. Auch wir werden jetzt der Frage der
Schlamm - und Moorbäder,  welche zur freien Be-
nutznng in und außerhalb unserer Geniesnde bestens enipfohlen
werden , näher treten . Es führt ein Biziiralweg von unserem
Ort nach Brcckenheim , der hauptsächlich am AnZgang unseres
Dorfes bei Tag für Fußgänger unpassierbar , geschweigebei Nach:,
wo man , wenn die Füße den Dienst versagen sollten, ans Nimmer¬
wiedersehen verschwinden kann . Wenn die Wassergräben an be¬
nanntem Weg derartig in Ordnung gehalten oder mit Röhren
versehen würden , wäre dem Übel durch eine einmalige Ausgabe
kchnell abgcholfen , und die jetzigeWittcrung könnte den öffentlichen
Verkehr in keiner Weise genieren . Das Publikum würde der
zustehenden Behörde sehr , sehr dankbar sein , wenn die Schlamm-
und Moorbadfrage sich so schnell wie möglich erledigen würde
durch Hcrrichtung einer gangbaren Straße . 8.

Briefkasten.
E . S . Die Tragödin Klara Ziegler ist nicht schon vor ca. zwei

Jahren gestorben , sondern - lebt noch. Außerdem spielte sie in
Wiesbaden nicht znm letzten Male vor ca. 10 Jahren im alten
Theater , sondern »och vor 2 oder 8 Jahren bei Gelegenheit der
Festspiele in „Demetrius " tErgänzungj als Marsa.

Stammtisch -Gesellschaft im Knlmbachcr Felsenkellcr . Der Viitz-
»nd Bcttag wurde im Jahre 1893 in Preußen gesetzlich eingesührt.

A. W. Ihre Erbschaftsangelegcnhcit geht über den Rahmen
des Briefkastens hinaus . Darüber ziehen Sie besser einen Rechts¬
anwalt zu Rate.

F . Sch., Frankenstrntze . Znm Zwecke des freiwilligen Ein¬
tritts zum Militär ist ein von der Polizcidirektion auSzustcllcn-
der Meldeschein erforderlich . Die Meldung erfolgt direkt bc>
dem Truppenteil , bei dem Sie eintreten wollen.

E . Sch., Stammtisch . So viel uns bekannt , wurde der Gouver-
„cnrposten in Mainz vor 1866 abwechselnd von Preußen und
Österreich besetzt.

Cr. W. Der Hotelbesitzer hatte durchaus kein Recht, über
den Balkon vor dem von Ihnen gemieteten Zimmer andcriocil
zu verfügen . Die Bemerkung , daß der Balkon an Festtagen nicht
zum Zimmer gehöre , ist eine leere Ausrede , denn solche Ge¬
pflogenheiten sind hier sonst nicht üblich.

Mittelschüler . Adam Riese , der Rechenmeister , der sprich¬
wörtlich geworden ist, starb 1539 zn Annaberg in Sachsen . Die
erste Auslage seines Werkes erschien unter dem Titel «Rccheniing
aus der linihen und Federn , in zal , maß und Gewicht aufs allerley
handierung ", Erfurt 1626, 8.

Handelsteil.
Dresdener Bank nnd A. Scbaaiibansenscher Bankverein.

Wir haben schon über die Bildung dieses Trusts, der ganz un¬
erwartet kam und bis zum letzten Moment geheim gehalten
wurde, berichtet. Die Zusammenhäufung so großer Kapitalien
ist in Deutschland bis jetzt nicht dagewesen: 230 Millionen
Mark Aktienkapital und 54 Millionen Mark Reserven. Das sind
gewaltige Summen. Das nächstgrößte Kapital Besitzt die
Deutsche Bank mit 160 Millionen Mark Aktien- und 55 200 000
Mark Reserven. Dann kommt die Diskontogesellschaft mit 150
Millionen Mark Kapital und 50.2 Millionen Mark Reserven und
schließlich die Darmstädter Bank mit 132 Millionen Mark
Kapital und 22.6 Millionen Mark Reserve. Bei den weiteren
sonst in erster Linie stehenden Instituten handelt es sich um ein
Grundkapital von unter 100 Millionen Mark. In Fachkreisen
ist man zum Teil der Meinung, daß der Zusammenschluß wahr¬
scheinlich auch deshalb geschaffen wurde, um der Deutschen
Bank ein Paroli zu bieten. Was soll nun mit diesen Riesen¬
kapitalien angefangen werden? Es heißt, daß die Kartel¬
lierungen der großen industriellen Unternehmungen und das
Kohlensyndikat wie der Stahltrust es notwendig machen, daß
man immer sofort mit außergewöhnlichen Mitteln einspringen
kann. Das heißt mit anderen Worten, wir wollen mit Riesen¬
schritten amerikanischen Zuständen entgegengehen und wo¬
hin diese führen, das hat man schon öfters gesehen und sieht
es immer wieder. -— Wenn von Humbug gesprochen wird,
denkt man immer zuerst an Amerika.

Bankaktien. Bei Bekanntgabe der ersten Schätzungender
Dividenden der großen Bankinstitute haben wir sofort darauf
hingewiesen, daß wir weit davon entfernt sind, für deren Rich¬
tigkeit eine Garantie zu übernehmen. Auch haben wir darauf
aufmerksam gemacht, es sei immerhin etwas sonderbar, daß
bei keinem der tonangebenden Institute eine höhere Dividende
als im Vorjahr verteilt werden soll, da doch einzelne, wie
wiederholt versichert wurde, mehr als im Vorjahr verdienten.
Nun wird uns von zuverlässiger Seite geschrieben, daß höhere
Erträgnisse für die Aktien der Dresdener Bank, des A. Schaaff-
hausenschen Bankvereins, der Darmstädter Bank und für die
Anteile der Berliner Handelsgesellschaft in Aussicht genommen
werden können. Das letztgenannte Institut dürfte 8 Proz. ver¬

teilen können gegen 71/» Proz. Bei der Darmstädter Bank
werden 6*/j Proz. herauskommen gegen C Proz., der A. Schaaff-
hausensehe Bankverein und die Dresdener Bank werden je ein
volles Prozent mehr zahlen als 1902. Wie dies nun jetzt nach
der großen Fusion werden wird, weiß man noch nicht.

Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat. Uber den An¬
schluß der drei Zechen der Familie Ifaniel, Zollverein, Neu¬
mühl und Rheinpreußen mit einem Betciügungsanspruch von
9 Mül. To. per Jahr als Bedingung des Anschlusses verweigert
das Syndikat Auskunft zu geben, da die Verhandlungen noch
nicht zum Abschluß gelangt sind.

Blech- und EmaillieiwarenfabiikKirrweiler. Die Verwal¬
tung dieser Gesellschaft zeigt ihren Aktionären an, daß die
Hälfte des Kapitals verloren ist. In der auf den 9. Dezember
einberulenen Generalversammlung soll über den Verkauf des
Werkes oder eine sonstige Art der Liquidation Beschluß gefaßt
werden. Jahre hindurch betrug die Dividende 8 Proz.,
1899/1900 ging sie auf G Proz. zurück und schließlich blieb sje
ganz aus , als 100 000 M. Verlust ausgewiesen wurden. Das
Grundkapital betrug zuletzt 1 300 000 M. -

Bagdadbaha-Gesdlschait. Über eine gemeinsameBehand¬
lung des Bagdadbahngeschäftes ist zwischen der deutschen und
französischen Finanzgruppe ein beide Teile befriedigendes
Übereinkommen getroffen worden. Hiernach stellen sich die
Beteiligungen wie folgt: 40 Proz. Gruppe der Deutschen Banlr,
30 Proz. die von der Ottomanbank geführte französische
Gruppe, 20 Proz. für die übrigen Länder und 10 Proz. für die
Anatolische Eisenbahngesellschaft.

Düsseldorfer Eiseabahnbedarfvorm. Weyer, Aktiengesell¬
schaft, Düsseldorf. Die Generalversammlung genehmigte die
Verteilung von 10 (12 Proz.) Dividende. Der Bestand in Auf¬
trägen stellt sich heute auf 3 753 310 M. gegen 2 530 670 M. Es
sei ein bedeutend größerer Versand zu erwarten und umfang¬
reiche Aufträge, auch von seiten der Staatsbahnen, namentlich
in Güterwagen, in Aussicht. Bei verminderten Generalkoätet»
werde ein befriedigendes Ergebnis erhofft, obgleich die Preise
noch zu ■wünschen übrig lassen.

Buenos-Aires, Piovinz-Ccdalas. Für die Gläubiger dieser
Cedulas hat sich ein unabhängiges Komitee gebildet, das auf
den 18. d. M. eine Versammlung einberuft, um gegen die Vor¬
schläge energisch zu protestieren und eine direkte Petition an
den Präsidenten von Argentinien zu beschließen.

Kleine Finanzcbionik. Die Zito-Fahrradwerke, Aktian-Ge-
sellschaft in Köln-Klettenberg, haben für das abgelaufene Jfthl
einen Reingewinn von 7247 M. erzielt, wodurch sich der Ver¬
lust auf 40 302 M. ermäßigt. — Die Schuhfabrik Grünstein &Ko.
in Achaffenburg ist in Konkurs geraten. — Auch über die
Schuh- und Schäftefabrik Karl Mayer in Pirmasens ist der
Konkurs verhängt. — Der A. Schaaffhausensche Bankverein
übernahm gemeinsam mit der Märkischen Bank eine Anleihe
des Westdeutschen Eisenwerkes in Kray von Xlh  Mill. M.

wb. Köln, 18. November. Die zwischen dem rheinisch-
westfälischen Kohlensyndikat  und den Ze£h«n
der Familie Haniel geführten Verhandlungen wegen Beitritts
der letzteren zum Kohlensyndikat sind, der „Köln. Volksztg.“
zufolge, einstweilen abgebrochen. Dieselben sollen demnächst
wieder aufgenommen werden, wenn das Syndikat geneigt ist,
der Frage der Beteiligung jener Zechen mehr Entgegenkommen
zu zeigen.

wb. Künbexley, 18. November. Nach dem in der vor¬
gestrigen Generalversammlung der De Beers Konsoli-
dated Minesgesellschaft  erstatteten Bericht ergab
die Diamantenausbeute im Vorjahre eine Einnahme vojk
5 241 172 Lstr. und eine Ausgabe von 2 938 873 Lstr. Der Refc-
gewinn beträgt 2 302 298 Lstr.

wb. Pittsbnxg (Pennsylvania), 18. November. Die hiesige
„Post“ verzeichnet die Meldung, daß eine Vereinigung, der
Bockefell er, Gould, Hill und andere Kapitalisten angehören,
sich die Kontrolle  über den Stahltrust  sicherte.

SrfdiSftUifics.

Oberhemden nach Maass
liefere ich vorzüglich sitzend. Bestellungen erbitte ich mir
rechtzeitig. 2935

© . ff . JLn &renbühl«

Die Morgen -Ausgabe «nrfoßt 20 Seite » .
Leitung : W . Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H Dorn auf:  beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellend er gschen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Von heut « ab

bis Weihmchten
findet bei

Wiesbaden,
Marktstrafte 14, am Schloftplatz,

jeden Zrettag
ein

Ma - Nerklms
statt. 2923

Jedes Stück, jeder Artikel
jeder Meter

!£ SineM .^
(Nur heute Freitag .)

SeMilibr zu1Marlr.
Herren -Normal -Hofen , gute Qnalität,

2 Paar 1 Mk.
Serrcn -ttnteriackcn 2 Mick 1 Mk.
Strickwolle in allen Farben S Stränge 1 Mk.
Herren -Hemden , farbig,
Krauen -Hemde » , weih u . farbig,
Normal ».Semd «n,
Nacht -Racken , weih n . farbig,
Unter -Anzüge für Kinder in allen Größen,

jedes Stück 1 Mark.
Mnder -Kleidch en , gestrickt,
Eorsetts
Biber -Bett -Tücher , große,Serreu-Cravatte«erviette«
Socken
Extra weite Haus -Schürzen
Bett -Borlagen
Seiden -Rester
Halbwollene Rücke

heute
heute
heute

3 Stück
3 Stück
4 Paar

Stück
Stück

Meter
3 Meter

1 Mk.
1 Mk.
1 Mk.
1 Mk.

Mk.
Mk.
Mk.
Mk.

t Mk.
1 Mk.

Zeder Gegenstand
2 Mark.

(Nur heute Freitag .)
Die neuesten Winter -Blousen
Knaben -Anzüge , blauer Cheviot,
Elegante Tuch -Unterröcke
Herren - u . Damen -Westen , gestrickt,
Schwere Bett -Coltern

2 Mk.
2 Mk.
2 Mt.
2 Mk.

Fertige Bett -Bezüge 2 Mtt
Bett -Tücher ohne Naht, gute« westfälische« Halb¬

leinen, 160 Cmtr . breit, 27 * Mir . lang,

Damast - u . Dreü -.Handtücher 'h  D . 2 Mk.
Große weiße Tischtücher Stück 2 Mk.
Servietten « Stück 2 Mk.
Regen - Schirme , elegante Griffe, für Herren

und Damen , 2 Mk.

Zeder Gegenstand
3 Mark.

6  Meter CreponS , schwarz,
» » Triv , reine Wolle » 3 Mk.

Costüm - Röcke,
E ^ ökd , 8 Meter Noppen , 3 Mk.
Hemden -Stoffe , farbig , 8 Meter 3 Mk.
Belontin ^ , eine extra schwere Qualität,

6 llchter 8 Mk.
Flock -Piqu6 n . Flock -Cöper , wein,

« Meter S Mk.
Weihes Semden -Tnch 10 Meter 3 Mk.
Weihe Piqu ^-Waffel -Dccken 3 Mk.
Elegante Tisch -Decken 8 Mk.
Kinder - Kleidchen anS Tuch , alle Farben,

3 Mk.
Biber - Bett - Tücher , weiß mit « tbeyi Raid.

2 Stück 3 Mk.
Taschentücher , weiß Batist, sorgfgi i« gesäumt,

2 D . 3 Mk.

»eue Noppen
Sloff «,

Stück 3 Mk.

Bekanntmachung.
Verpachtung eines Ansstellungs - bezw.

Laden -Lokals.
Der in der Thcater - Kolonnade nach der Wilhelmstrafte zu belegene

( § tk - VaNill0N ab 1. Januar 1904 verpachtet werden.
Der Pavillon ist hell und geräumig und eignet sich ebensowohl für Aus¬

stellung von Kunstgegeustäuden aller Art , wie als Verkanfslokal . Die
Verpachtung erfolgt zunächst auf die Dauer von 5 Jahren.

Refleetanten wollen ihre Angebote nnter Angabe des
jährlichen Miethpreises bis spätestens Dienstag, den
15 . Dezember d. I ., Vormittags 10 Uhr , bei der Unterzeichneten Ver¬
waltung , woselbst auch die näheren Bedingungen eingesehen werden können , einreichcn.
Freie Wahl unter den Refleetanten ohne Rücksicht auf die Höhe deS Pachtgebotes ^ sielbt
ausdrücklich Vorbehalten. F 247

Wiesbaden , den4. November 1903.
Städtische Kur-Berwaltung.

Unser diesjähriger

Weihnächte -Verkauf
beginnt am 15. November

und gewähren wir, wie alljährlich , auf sämtliche Artikel

10 °|0 Rabatt.
Bestellungen erbitten mögliohst frühzeitig.

Hochachtend

Adolf Stein Nachf .,
Inh. Qeschw . Popp. 3062

Bad L . - Schwalbach,

Hotel u. Pension Berliner Hof.
Altrenommirtes Haus , am Kurpark gelegen , gänzlich neu renovirt.

Das ganze Jahr geöffnet . F 40

Neuer Besitzer 91«
vormals langj . Director des Grand -Hötel Jungfrau,' 1 Interlaken
nunummMtmmmnnunnnKKKuzmunnn

i
Ausverkauf! rr

*
M

Wegen Aufgabe meine» Geschäft» und Räumung de» Laden » unterstelle mein

8
n

4 # einem reellen SlnSverkanf , wodurch günstige Geleßenbelt geboten ist, wirklich gute und
tt  haltbare Herrenstoffe zu außerordentlich billigen Prciien zu beschaffen. 8072 T?

Lager in

iieiltichen uick englifiben luden unü Buckskins rc.

x
Theo Ries,

vormals Carl Ries , Hoflieferant,
Kranzplatz 3/4.

re
rr

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxS
Ersatz für teuren französischen Cognac.

Bachus ^ Cognac,
hergestellt nach altbewährter Oharente -Methode.

Cognac -Brennerei : B . Meininger , Nürnberg.
General . Vertrieb zu Original - Preisen

Ad . So eiim er er , Yorkstrasse 11.

untza
Gekannte Köffces

„M , in Paoketen mit Ftrmen -Aufdrnck A. Xuntz sei . Wwe, , K8ngl . eto.
Mu Hofl. Bonn , Berlin , Hamburg, käuflich. F582

< arasnellsirt » und l»ellsf !a *irte RSstung
k Mk . 1.—, 1.20, 1.40, 1.50, 1.60, 1.70, 1.80, 1.90, 2.— per " , Kilo.

l 'orrätliig - in allen heiseren «,- escliäften der ». «' bcnaiuittelbranclie.

Kaiser - Panorama.

Jede Woclie zwei neue Stellen.
Ausgestellt vom 15. bis 21. November:Frankreich""A"ri1'” k*Gronoble.Serie 1:

Serie II : flilil T I (IIU ' ISW sDlUUOl IIIÜI
mH 1 irnjebmij.

Eine Reise 80 Pt . Beide Reisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pt . Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement . _

Unterröcke,
eine Parthie weiße , weil trüb geworden , zu
herabgesetzten Preisen.

W. Kussmaul,
Rheinstrafte 37.

Ml -und pettenlnp.
Empfehle sehr gute

Wen- n. WsterMel.
Complette Ausstattungen.

Schlafzimmer , hell «. dimk-i.
Billige reelle Preise.

Willi . II eil mann,
Kelenenstr . 2 , Gcke Bleichstr . , L »r>cn.

U 88 «vin-
Ciesnndheitsbinden
für (tarnen (Marke ges . gesohützt).

inerliHnnt beites Fabrikat!
Besitzen die hßohste Aut 'saugungs-

ffihigkeit , sind beim Tragen von an¬
genehmer Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet & l Bltzd . Mk . » — ,
„ ii V, „ 60 Pf.

Berestigung -ngilrtel in allen
Preislagen . 2879

Clip . Tauber,
Artikel xur Krankenpflege,

Kirohgasse 6. Telephon 717.

Prima — Prima
wollene Pferdedecken,

sowie alle Arten wasserdichte Decken zu den
billigsten Preisen empfiehlt

Ang . Kirehmann,
SfntlftrnVe 1, Ecke DotzheimerÜraße.

Möbel.
Günstige Gelegenheit für Brauttente.

Eine schöne Auswahl complcter Schlaf¬
zimmer, sowie einzelner Bette », deSMnchcn
eine große Parthie Büffel ». Schrewtiichc,
Verticow », Schränke , Console , Tische,Muhle,
vollstnndice K - rniiure », Divans , -Lopbas,
Sessel rc. rc. habe ich im Preise herabgesetzt
und sieden dieselben Brautleuten und Inter¬
essenten zur geff. Ansicht. 2011

W . E & enolf,
Schillerplat ; 1. Schillerplatz t.

Fette pommcrsche Gänse p. Psd . 65 Pf .,
Gute » p. Pid . 70 Pf ., Gänfcvrnst mir Knochen
Vki Pld . 1.4O Mk. , ohne Knochen p. Pid . 1.6O Mk..
" änseleberwursi p. Pfd . l .LO Mk. Zungenwurst per

sd. 9O P1 . verl. Dom . Sollnitz b. Nciisirtkin.

fivtu wahrer Sciiatz
s. alle durch jugen dlich« Verirrungen Erkrankte
ist da» berühmte Werk:

Ihr . iretHli ' s SellisthewNlirniig
81. i’liifL Mi ! 27 Wild . Preis 8 Mk.

Lese etz Jeher , der an den Folgen solcher
Laster leidet. Ta :»sende verdanken dem¬
selben ihre Wiederherstellung . Zu
bezieh, d. d. Vcrlagömagazin in Leipzig,
Neuma >kt 2t » !ow!e d. lebe Buchhandlung.

Pilsner Urquell.
Mer aus dem bäMWn

empfiehlt iu ’/i und ' /- Flaschen
Prieii . ttclimifit , Jjgh, »straffe 8.

ooooooooleeoecia
Knallbonbons.

Reue scherzhafte Einlagen.
Grossartige Auswahl.

Julius ^ teffdltauer,
28 Webergasse 23. 2773
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Sonderangebot
Von Ksniag, den 16., bis inel. Sonnabend, den 21. d. I.

Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten

Damen-Blnsen Serie
Damen-Blusen Serie
Damen-Blnsen Serie
Damen-Blnsen Serie
Damen-Blnsen Serie
Costüm-Röcke Serie
Costüm-Röcke Serie

I: Werth bis
II: Werth bis

III: Werth bis
IV: Werth bis
V: Werth bis
I: Werth bis
II: Werth bis

ML2.00
Mk. 4.00
k . 5.00
Mk. 9.00
Mk. 10.50
Mk. 8.50
Mk. 12.50

Mk. 1.00 .
Mk. 2 00
Mk. 3.00 .
Mk. 4.50 .
Mk.6 .50 .
Mk. 5.50 .
Mk. 7 00

Sin Tosten Damen -Wäsche |
aussergewötmlich billig, 1

bestehend aus Restbeständen und im Fenster trüb gewordener Piecen.

SMieNMO ! Sf
Bin Posten zurückgesetzter , gezeichnete , angefangene und fertige
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Der alljährlich in den letzten Tagen vor Weihnachten sich einstellende grosse Andrang veranlasst mich, meine geehrten Kunden zu bitten , die

Weihnachts ^ Einkäufe
hmen. Ich gewähre aus obigem Grunde

kV 10 ° /o Rabatt
auf alle Baar -Einkäufe , die bis incl. 30. November gemacht werden . — Prompter Versandt nach auswärts . — Alle Waren sind offen ausgezeichnet.

Man beachte die Ausstellungen ln meinen 6 grossen Schaufenstern . 2779

üaufhaus Führer , Kirchgasse 48
GrSsstes und feinstes Spielwaren -Geschäft am Platze.

& W Paletots, — -- - s“ jetzt 5 u»d© 42
n 'Hill | ) () I ATATCt neueste Verarbeitung, früherer Preis -S 4n . ttnrw WM s3 0WCa. ÜVV idlflOloS, prima Stoffe, 18bis24Mk„JC | %| uF undM<Ä Mk.
ca. 150 Paletots,*  sir »».: jetzt 15 18 m.

Diese Offerte übertrifft an Billigkeit alles bisher Gebotene.

Frank & Marx , j
Kirchgasse 43 . Zum itorcimest . Ecke Schulgasse.

^Kohlen .^
Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen , Kohl¬

scheider und englische Anthracit , Ruhr - und Gas-
Coks , Braunkohlen - und Steinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Anzündeholz
empfiehlt zu billigsten Preisen 2428

Willi . Einnenkohl 9
Ellenbogengasse 17 . Adelheidstrafte 2 a.

m-  Fernsprecher 527.
Preislisten gern zu Diensten.

D en bestenu. billigsten gebrannten Kafteei Kirchgassekauft man in der Kaffee -Brennerei von vdlli tjCllllt/K .j 49 . 2916

Drachenquelle.
Erste und einzige Mineralquelle des Siebengebirges

zu Honnef a . Rh.
Hervorragende « Kar - und Tafelwaaer.

Generalvertreter für Wiesbaden und Umgegend:
©eorgjF 'aust,Wiesbaden , © ranienstr . 33.

Teleplion 3003. Telephon 3003.

Der Preis ist einschl . Gefäss für die Flasche (’/t Ltr. Inhalt ) 25 Pf . Bei Rück¬
gabe wird das Glas mit 10 Pf . vergütet . ( Ka.2273) F148

für Damen , Herren u . Kinder,
elegante , bequeme Passform,

solidestes Fabrikat , billige feste Preise.

Citri neiliu ^ er,
Eeke Ellenbogen - n . Nengasse . 2739

©rossest üager In Herren - und Knaben *- Hamen - und Mädchen - Coufection.

Schuhwaren
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